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Die  Resolution  darf  keine  Makulatur  sein 

Die  Bundesrepublik  hat  auch  künftig  die  Pflicht  und  das  Recht,  ganz  Deutschland  und  die  Rechte  aller  seiner  Menschen  zu  vertreten 


Vor  19  Jahren:  Sowjetpanzer  am  17.  Juni  1953  in  West-Berlin 


Foto  dpu 


BdV  mißbilligt 


Politik 
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_  Hintergründe: 

Die  Sowjets 
machten  Vorschriften 

nnnn  Irsl)  —  Die  Verzögerung  beim  Austausch 

der  Rat  Hz  erungsurkunden  zu  den  Ostverträ- 

een  hatte  einen  konkreten  Hintergrund.  Die 
rundesregierung  soll  zunächst  die  Absicht  ge- 
fe-JEp?  habt  haben,  den  Text  der  gemeinsamen  Erkla- 

rung  des  Bundestages  in  das  RatifikaUons- 
abkommen  mitauizunehmen.  Ware  ihr  dies 
#  gelungen,  hatte  sie  damit  gegenüber  der  Oppo- 

*f.  Sion  den  Beweis  erbracht,  daß  ihre  Interpret«- 

/  tion  der  Ostverträge  auch  von  Moskau  und 

Warschau  akzeptiert  wird. 

Die  Sowjets  haben  diesem  Vorhaben  der 
Bundesregierung  etn  striktes  Nein  gegenüber- 
gesetzt  mit  der  Folge,  daß  dte  Bundesregierung 
nachqab.  Zusätzlich  haben  es  die  Sowjets  auch 
»'  abgelehnt,  die  gemeinsame  Erklärung  entgegen- 

zunehmen. 

_  Politische  Beobachter  in  Bonn  werten  den  von 

der  Bundesregierung  verschwiegenen  Vorgang 
Zeichnung:  Hartung  aJg  ein  Zejdien  dd(ur,  (idß  die  Sowjets  den  Ver¬ 
trag  ausschließlich  in  ihrem  Sinne  interpretieren 
und  anwenden  werden.  Andererseits  sind  auch 
Zweifel  daran  laut  geworden,  ob  die  Bundes¬ 
regierung  tatsächlich  die  gemeinsame  Erklärung 
so  hoch  einstult,  da  sie  selbst  dieser  Erklärung 
durch  ihr  Verhalten  keine  große  Bedeutung 
beigemessen  habe. 

Auch  in  einem  anderen  Punkte  mußte  die 
Bundesregierung  nachgeben.  Sie  hatte  die  Ab¬ 
sicht,  das  Gesetz  über  die  Ratifizierung  der  Ost¬ 
verträge  „Ratifizierungsgesetz'  zu  nennen.  Da 
die  Sowjets  aber  befürchteten,  daß  durch  diese 
Bezeichnung  der  sogenannte  „Brief  zur  deut¬ 
schen  Einheit"  mitgemeint  sein  könnte,  bestan¬ 
den  sie  darauf,  daß  es  lediglich  heißt  „Gesetz 
über  den  Vertrag".  Im  internationalen  Verkehr 
ist  es  eingermaßen  ungewöhnlich,  daß  sich  ein 
souveräner  Staat  vorschreiben  läßt,  wie  sein 
Ratifikationsgesetz  lauten  muß. 

Diese,  im  internationalen  Bereich  nicht  üblichen 
Vorgänge  sind  eine  Erklärung  dafür,  daß  der 
Austausch  der  Ratifizierungsurkunden  solange 
auf  sich  warten  ließ.  Der  Öffentlichkeit  waren 
diese  Gründe  allerdings  nicht  mitgeteilt  worden. 


Er  will  nicht  abspringen 


Sollen  Aussiedler  Spione  werden? 

Ersdiredkende  Einzelheiten  im  Bericht  des  Verfassungsschutzes 


F.  O.  Miksche 


Vom  Vatikan  dementiert 


ermordet"  täuschung  und  Unsicherheit  zur  Folge. 

Daran  ändert  auch  das  Argument  nichts,  daß 

anoohlirho  Hphpimnanierp  die  gemeinsama  Erklärung  des  Bundestages  den 

angeDllCne  ueneimpapiere  „Charakter  der  Verträge  verändert'  und  sie 

in  den  päpstlichen  Gemächern  gewesen.' —  Tat-  hat'  skh^imbrh9  hp^r^'i  Jjabe.  I,!zwis*en 
sache  ist,  daß  der  Papst  einige  Stunden  nach  9  Wf  krdis*en 

der  Spritze  tot  war  Beobachtern  schon  klar  war,  als  über  die  Ent- 

Dieser  Vorfall  kann  -  selbst  wenn  es  Dr.  Schließung  verhandelt  und  abgestimmt  wurde: 
Petacci  gewesen  sein  sollte,  der  dem  Papst  die  na.™  al  l,ir  dl.e  östlichen  Yerl™gspartner 
Spritze  verabreichte,  durchaus  als  ein  zufälliges  dlla,r\  Wortlaut  und  Geist  der  Verträge  gelten 
Zusammentreffen  angesehen  werden.  Für  Kar-  und  daß  auch  die  Bundesregierung  post  festum 
dinal  Tisserant  war  damit  jedoch  der  Beweis  ihren  Vertragspartnern  in  dieser  Auffassung 
Diese  Pariser  erbracht,  daß  Pius  XI.  auf  Befehl  von  Mussolini  übereinstimmt. 

ermordet  worden  war  weil  der  Duce  es  unter  Das  sdieint  nunmehr  auch  der  CDU-Führung 
allen  Umstanden  verhmdern  wollte,  exkom-  klar  zu  werden  Sie  >whl  der  Tatsache  * 

mumziert  zu  werden.  über,  daß  das  vor  Wochen  noch  hochgerühmte 

Zwanziq  Jahre  verlebte  der  französische  Kar-  „  .  .  ,  _ _ 

dinal  Eugene  Tisserant  im  Vatikan.  Diese  Zeit  k“r2C.r  Frl*1  "  de,n  Ver,rags- 

wollte  er,  so  hieß  es,  in  seinen  Memoiren  al*  f,m  M“slecroh!!e  Wert  angesehen 

behandeln,  die  angeblich  hochexplosives  Mate-  }"’d  *’®hande*t  wird.  Für  Bonn,  Moskau  und 
rial  enthalten  sollten.  „Paris-Match“  behauptet,  Warschau  hatte  es  lediglich  ratifizierungstakti- 
Paris-  der  Kardinal  habe  sein  Geheimarchiv  veröflent-  ®™en  ™er**  Jetzt,  nachdem  die  Verträge  in 
liehen  wollen  —  er  ist  jedoch  am  21.  Februar  Kraft  getreten  sind,  ist  nicht  einmal  feststellbar, 
verstorben,  ohne  seine  Absicht  ausgeführt  zu  ob  die  Resolution  den  Vertragspartnern  über- 
MussoUni  'in”  einen  Kirchenkampf  verwickeln  haben.  Trotzdem  gibt  die  Pariser  Zeitschrift  an,  haupt  in  diplomatisch  und  rechtlich  verbindlicher 
wollten.  Der  Papst  beauftragte  Karinal  Tisser-  im  Besitz  einiger  dieser  Geheimnisse  zu  sein.  Form  übermittelt  worden  ist.  Der  außenpolitische 
ant,  die  Bischöfe  Italiens  einzuberufen,  denn  Monsignore  Roche,  der  Superior  des  Opus  Coe-  Sprecher  der  CDU/CSU-Fraktion,  Dr.  Werner 
er  hatte  die  Absicht,  in  ihrer  Gegenwart  den  naculi,  soll  nämlich  der  jetzige  Besitzer  des  Marx,  der  an  der  Entschließung  initgearbeitet 
Faschismus  öffentlich'  zu  verurteilen.  Geheimarchivs  sein  und  es  heißt,  Kardinal  hat,  fragt  in  einer  öffentlichen  Stellungnahme, 

Am  Vorabend  dieser  entscheidenden  Audienz  Tisserant  habe  ihn  beauftragt,  die  Papiere  aus-  ob  dieses  Dokument  etwa  seitens  der  Bundes- 
wurde  der  Leibarzt  zu  Papst  Pius  XI.  gerufen:  zugsweise  oder  ausführlich  zu  veröffentlichen,  regierung  „ausgehöhlt"  werden  solle. 

Damit  der  Papst  in  der  Laqe  war,  trotz  seiner  Hierzu  führte  der  Sprecher  des  Vatikans  in  .  .  .,  „ 

schweren  Erkrankung  eine  längere  Rede  zu  seinem  Dementi  aus,  der  Vatikan  könne  nicht  Andere  CDU-Abgeordnete  haben  die  Bundes¬ 
halten.  sollte  er  eine  stärkende  Spritze  bekom-  Stellung  dazu  nehmen,  ob  die  Behauptung  über  regierung  gefragt,  wie  sie  zu  den  Feststellun- 
men.  Der  Leibarzt  aber,  so  heißt  es,  sei  der  die  Ermordung  Pius  XI.  in  den  Memoiren  Kar-  gen  der  Vertragspartner  stehe,  die  dieses  Pa- 
Vater  der  Geliebten  des  Duce  gewesen:  Dr.  dinal  Tisserants  enthalten  sei,  denn  die  Einsicht  P*er  bzw.  die  einseitige  Bonner  Auslegung  der 
Francesco  Petacci.  Allerdings  erklärte  Kardinal  in  das  Geheimarchiv  des  verstorbenen  Doyen  Vertrage  als  „wertlos"  und  rechtlich  „unerheb- 
Carlo  Confalonieri,  der  18  Jahre  lang  Privat-  des  Heilgien  Kollegiums  ist  dem  Vatikan  ver-  lieh'  bezeichnet  halten.  Ausdrücklich  halto  bei- 
sekretär  von  Pius  XI.  war,  Dr.  Petacci  sei  nie  wehrt  V.  P.  spielsweise  der  polnische  Außenminister  Ol- 
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„Diese  Behauptun¬ 
gen  sind  völlig  halt- 
iosl"  —  So  demen¬ 
tierte  der  Sprecher 
des  Vatikans,  Profes¬ 
sor  Frederico  Ales- 
sandrini,  eine  Mel¬ 
dung  aus  der  „Paris- 
Match'  ' 

Wochenzeitschrift 
überraschte  die  Öf¬ 
fentlichkeit  kürzlich 
mit  der  Nachricht: 
.Papst  Pius  XI.  Ist  im 
Jahre  1939  auf  Befehl 
von  Mussolini  ermor¬ 
det  worden'. 

Uber  den  Hergang  der  Tat  berichtet 
atch":  Pius  XI.  wußte  um  die  Intrigen  gewis- 
r  Führer  des  italienischen  Faschismus,  die 


Papst  Pius  XI. 

Foto  Ullstein 


Politik 
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.Die  Opposition  hält  den  Schlüssel  zu  Neu¬ 
wahlen  in  der  Hund.  Ohne  ihren  Verzicht  dar¬ 
auf,  daß  nach  Rücktritt  des  alten  Kanzlers  nicht 
mit  einer  .neuen  Mehrheit'  der  Versuch  zur 
Wahl  eines  anderen  Kanzlers  unternommen 
wird,  wird  diese  Regierung  ohne  Mehrheit  ein¬ 
fach  weiterwursteln  und  ihr  Gegenüber  der  Ob¬ 
struktion  bezichtigen.  Es  wäre  nicht  unbillig, 
wenn  die  Union  für  den  hier  vorgeschlagenen 
Verzicht  einen  Preis  forderte,  beispielsweise 
eine  rigorose  Beschränkung  des  staatlichen  Pro- 
pagandapparates  für  Wahl/ werke,  und  zwar  ab 
sofort.  Unter  anderen  Umständen  könnte  sie  der¬ 
gleichen  nicht  verlangen;  der  Gebrauch  dieses 
Apparates  gehört  in  angemessenem  Rahmen  zu 
den  Benefizien  der  Macht,  Aber  diese  Regierung 
hat  keine  Mehrheit  mehr,  und  sie  wird  sich 
deshalb  gewissen  Forderungen  anbequemen 
müssen,"  Zu  dieser  Folgerung  kam  in  diesen 
Tagen  die  .Frankfurter  Allgemeine",  als  sie  sich 
mit  dem  in  Bonn  jetzt  auf  dem  Tisch  befind¬ 
lichen  Thema  der  Neuwahlen  zum  Bundestag 
beschäftigte. 

Diese  Neuwahlen  stehen  seit  Mitte  der  ver¬ 
gangenen  Woche  im  Mittelpunkt  des  Interesses, 
vor  allem,  nachdem  sich  die  Bonner  Parteien 
ganz  offensichtlich  auf  Neuwahlen  einrichten, 
die  dann  erforderlich  werden,  wenn  es  zu  einer 
vorzeitigen  Auflösung  des  Bundestages  kom¬ 
men  sollte.  Aus  Bonn  hört  man,  daß  entweder 
der  19.  oder  26.  November  oder  spätestens  der 
3.  Dezember  für  einen  Wahltag  in  Frage  kom¬ 
men  und  zwischen  den  Regierungsparteien  wie 
auch  in  der  Opposition  diskutiert  werden. 


Wie  ist  die  Lage? 


Zwar  hat  die  Bundesregierung  ihr  Ziel  er¬ 
reicht  und  der  Haushalt  wird  zunächst  dem  zu¬ 
ständigen  Ausschuß  überwiesen,  aber  die  letzte 
Woche  im  Bonner  Parlament  hat  offenkundig 
werden  lassen,  wie  unmöglich  die  Lage  für  die 
Regierung  geworden  ist.  Bei  Abstimmungen,  an 
denen  sich  die  Berliner  Abgeordneten  beteiligen 
dürfen  bzw.  deren  Stimmen  mitgewertet  werden, 
kann  die  Regierung  über  knapp  zwei  Stimmen 
mehr  verfügen,  in  den  anderen  und  entscheiden¬ 
den  Fällen  aber  gilt  das  „Patt“  —  die  Stimmen¬ 
gleichheit,  die  zugleich  eine  Manövrierunfähig¬ 
keit  für  die  Bundesregierung  darstellt.  Alles  geht 
nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  —  soll  Willy 
Brandt  in  diesen  Tagen  gesagt  haben.  Die  letzte 
Woche  hat  gezeigt,  daß  diese  Grenze  erreicht 
ist.  Das  mag  in  den  nächsten  Monaten  nicht  so 
offensichtlich  werden,  denn  zunächst  bereitet 
man  sich  auf  die  langen  Monate  der  Parlaments¬ 
ferien  vor,  aber  gleich  nach  Zusammentritt  des 
Bundestages  —  am  19.  September  —  wird  ent¬ 
schieden  werden  müssen,  wie  es  weitergehen 
soll. 

Herbert  Wehner  hat  kürzlich  auf  einer  Tagung 


Plenarsaal  des  Bonner  Bundeshauses:  Noch  wenige  Tage  und  es  beginnen  die  Sommerferien.  Wie  wird  es  nach  dem  19.  September  dann  weiter¬ 
gehen?  Foto  dpa 


zu,  daß  auf  diese  Weise  eine  Absprache  ge¬ 
funden  werden  könnte.  Das  Ergebnis  des  Miß¬ 
trauensantrages  vom  27.  April  dürfte  der  Oppo¬ 
sition  wenig  geeignet  erscheinen,  diese  Proze¬ 
dur  zu  wiederholen,  da  Barzel  statt  der 
erforderlichen  (und  erwarteten!)  249  nur  247 
Stimmen  erhielt.  Barzel  könnte  auch  wenig 
Interesse  daran  haben  können,  auf  diese  Weise 
eine  Regierung  zu  bilden,  die  dann  bis  zum 
Herbst  1973  im  Amt  bleiben  und  mit  all  den 
Problemen  belastet  sein  würde,  mit  denen  die 


heit  usw.  das  Gros  der  Wähler  nodt  brennender 
interessieren. 

Heute  dürfte  schon  feststehen,  daß  die  SPD 
den  Wahlkampf  weitgehend  mit  der  Person 
Willy  Brandts  zu  führen  gedenkt,  der  dabei 
propagandistisch  als  Friedenskanzler  herausge¬ 
stellt  werden  soll,  den  die  Opposition  zur  Ver¬ 
trauensfrage  genötigt  habe  und  dem  nun  mit 
dem  Gewicht  der  Stimmen  der  Wähler  zu  einem 
solideren  Fundament  für  sein  weiteres  Wirken 
als  Kanzler  verholfen  werden  müsse.  Von  einem 


W enn  es  wirklich  zu  Neuwahlen  kommt . . . 

Das  Verhalten  der  Union  bei  der  Abstimmung  über  die  Ostverträge  wirft  dunkle  Schatten 


in  Hessen  erklärt,  der  Bundeskanzler  habe  be¬ 
reits  zweimal  einen  Zettel  in  der  Tasche  gehabt, 
um  die  Vertrauensfrage  zu  stellen  und  man 
geht  sicherlich  nicht  fehl,  wenn  man  annimmt, 
daß  der  Taktiker  der  SPD  die  Opposition  mit 
diesem  Hinweis  verunsichern  wollte,  dabei  hof¬ 
fend,  daß  Neuwahlen  zu  diesem  Zeitpunkt  für 
Barzel  doch  nicht  die  „sympathischste  Lösung“ 
sein  würden.  Nun,  wie  die  Dinge  heute  aussehen, 
könnte  der  Kanzler  zu  Beginn  der  Parlaments¬ 
arbeit  die  Vertrauensfrage  stellen.  Wenn  er 
sich  hierzu  tatsächlich  entschließt,  werden  bei 
den  Regierungsparteien  die  Weichen  so  gestellt 
sein,  daß  es  keine  Panne  geben  kann  und  Neu¬ 
wahlen  tatsächlich  das  Ergebnis  eines  solchen 
Schrittes  sein  werden. 

Theoretisch  könnte  die  Opposition  bei  der 
Vertrauensfrage  für  den  Kanzler  stimmen  mit 
der  Absicht,  ihn  auf  diese  Weise  zu  zwingen, 
in  sein  Amt  zu  verbleiben  und  ihn  den  bitteren 
Weg  bis  zum  Herbst  1973  zu  Ende  gehen  — 
oder  wie  man  sagt  —  «sich  verbrauchen"  lassen. 
Doch  in  der  Praxis  wird  hiervon  keine  Rede 
»ein  können,  denn  eine  Opposition,  die  die  Re¬ 
gierung  ablöscn  will,  wird  nicht  in  der  Weise 
verfahren  können,  daß  sie  den  Kanzler  bei  der 
Vertrauensfrage  stützt.  Wenn  Brandt  die  Ver- 
•rauensfrage  tatsächlich  stellt,  genügen  schon 
wenige  Enthaltungen  oder  das  Fernbleiben  eini¬ 
ger  Koalitionsabgeordneter  von  der  Plenarsit¬ 
zung,  um  den  Bundeskanzler  —  sozusagen 
„wunschgemäß“  — zu  stürzen. 

Bis  zum  23.  Juni,  dem  Tage,  da  das  Parla¬ 
ment  mit  der  Sommerpause  beginnt,  wird  man 
wissen,  wie  es  in  Bonn  weitergehen  soll.  Ent¬ 
scheidet  sich  der  Kanzler  für  die  Vertrauensfrage 
und  erhält  er  hierfür  keine  Mehrheit,  entsteht 
eine  Frist  von  21  Tagen,  während  derer  der 
Bundespräsident  den  Bundestag  auflösen  kann. 
Dieses  Recht  des  Bundespräsidenten  wäre  aller¬ 
dings  eingeschränkt,  wenn  der  Bundestag  mit 
der  Meluheit  seiner  Mitglieder  einen  anderen 
Bundeskanzler  wählt.  So  müßte  also  Heinemann 
der  Ordnung  halber  den  Oppositionsführer  fra¬ 
gen,  oh  er  seinerseits  eine  Mehrheit  für  eine 
Regierungsbildung  durch  die  Opposition  zur  Ver¬ 
fügung  habe.  Diese  Möglichkeit  scheint  auch 
bei  den  Regierungsparteien  einkalkulierl  zu 
werden  und  die  Parteiführer  Brandt  und  Scheel 
halten  Ausschau  danach,  wie  man  ein  Unter¬ 
laufen  des  Vertrauensvotums  verhindern  kann. 

Hierhin  gehört  auch  die  von  der  Opposition 
kritisierte  Aktivität  des  Bundespresseamtes  zu¬ 
gunsten  der  Regierungsparteien.  Wenn  Staats¬ 
sekretär  Ahlers  dieser  Tage  sagte,  das  Ami 
werde  sich  in  einem  Bundestagswahlkampf  so 
verhalten  daß  die  Opposition  nichts  beanstan¬ 
den  könne,  so  läßt  diese  Bemerkung  den  Schluß 


Opposition  jetzt  gegen  die  Regierung  zu  Felde 
zieht.  Würden  im  Herbst  1973  dann  die  norma¬ 
len  Bundestagswahlen  stattfinden,  so  hätte  eine 
auf  diese  Weise  ins  Amt  gekommene  Regierung 
der  CDU  nidit  einmal  Gelegenheit  gehabt,  sich 
irgendwie  zu  profilieren. 

Man  kann  also  davon  ausgehen,  daß  Barzel 
dem  Bundespräsidenten  hinsichtlich  der  Über¬ 
nahme  der  Regierung  durch  die  CDU  CSU  nega¬ 
tiv  antworten  würde  und  dann  wäre  für  Heine¬ 
mann  der  Weg  frei,  vorzeitige  Neuwahlen  aus¬ 
zuschreiben,  die,  wie  man  in  Bonn  hört,  eben 
im  November  stattfinden  sollten.  Schon  weist 
man  darauf  hin,  die  Regierung  sei  indirekt  da¬ 
durch  im  Vorteil,  daß  sie  sich  in  der  Sonne  der 
Olympischen  Spiele  „verkaufen“,  d.  h.  in  un¬ 
zähligen  Fernsehsendungen  publikumswirksam 
vorstellen  könnte.  Die  Regierung  mag  darüber 
hinaus  auch  annehmen,  daß  die  anstehende 
Europäische  Sicherheitskonferenz  manches  an 
Hoffnungen  weckt,  was  für  sie  zu  Buche  schla¬ 
gen  könnte.  Der  Opposition  werden  diese  Ge- 
dankengänge  nicht  unbekannt  sein  und  sie 
dürfte  ihren  Wahlkampf  auf  Themen  konzen¬ 
trieren  wollen,  die,  wie  Preise,  Finanzen,  Sicher- 


derart  auf  die  Person  abgestellten  Wahlkampf 
verspricht  man  sich  im  Regierungslager  ent¬ 
scheidende  Vorteile. 

Wenngleich  auch  die  letzten  Landtagswahlen 
in  Baden-Württemberg,  bei  der  die  CDU  53  Pro¬ 
zent  der  Wählerstimmen  erhielt,  auch  eine  vor¬ 
her  gestartete  Meinungsumfrage  widerlegten, 
dürfte  man  in  der  Union  wissen,  daß  das  Ver¬ 
halten  bei  der  Abstimmung  über  die  Ostverträge 
im  Bundestag  besonders  in  den  Kreisen  der 
Heimatvertriebenen  schockierend  gewirkt  hat 
und  geeignet  sein  kann,  entsprechende  Auswir¬ 
kungen  zu  zeitigen.  Die  Vertriebenenverbande 
und  ihre  Zeitungen  kennen  die  empörten  Briefe 
ihrer  Mitglieder  und  Leser,  die  aus  ihrem  Her¬ 
zen  keine  Mördergrube  machen  . . . 

In  einem  Land  wie  Baden-Württemberg,  wo 
die  Heimatvertriebenen  der  CDU  die  Stimmen 
gaben,  um  die  CDU-regierten  Länder  im  Bundes¬ 
rat  zu  stützen,  wird  es  Filbinger  schwer  haben 
diese  Stimmen  wieder  für  seine  Partei  zu  ge¬ 
winnen,  nachdem  er  sich  nicht  bereit  gefunden 
hat,  die  Stimmen  seines  Landes  gegen  die  Ost¬ 
verträge  zum  Einsatz  zu  bringen.  Das  bezieht 
sich  zwar  auch  auf  die  anderen  CDU-regierten 


„So  nichtl" 


Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau“ 


Länder,  aber  im  Falle  Baden-Württemberg  ist  es 
besonders  eklatant,  denn  hier  lag  die  Wahl 
doch  nur  ganz  wenige  Wochen  vor  der  Abstim¬ 
mung  über  die  Ostverträge.  Gerade  die  Woge 
des  Sieges  von  Baden- Württemberg,  auf  der  sie 
zum  Mißtrauensvotum  ermutigt  wurde,  so 
schreibt  das  „Deutschland-Magazin“  in  seiner 
Juni-Ausgabe,  hätten  die  Unionsparteien  zeigen 
müssen,  „daß  die  ganze  Propaganda  der  Massen¬ 
medien  und  der  manipulierten  Meinungsumfra¬ 
gen  und  die  um  die  Ostverträge  bis  zum  Exzeß 
angeheizte  Demagogie  der  Alternative  von 
Krieg  und  Frieden  sich  als  wirkungslos  erwiesen 
hat.  Die  Unionsparteien  hatten  auf  Grund  ihrer 
klaren  Haltung  zu  den  außenpolitischen  Schick¬ 
salsfragen  der  Nation  den  größten  Wahlsieg  in 
der  demokratischen  Geschichte  Baden-Würt¬ 
tembergs  erstritten,  einen  Wahlsieg,  den  Brandt 
zum  Test  der  Ostverträge  gemacht  hatte.  Auch 
wenn  er  und  seine  publizistischen  Hilfskräfte 
in  der  Stunde  danach  diese  bereits  wegzuretu¬ 
schieren  versuchten.  Und  dann  gehl  Herr  Barzel 
her  und  läßt  sich  durch  eine  völkerrechtlich  völ¬ 
lig  belanglose  Resolution  sogar  auf  ein  Ja  zu 
den  Verträgen  ein  und  macht  sich  damit  zum 
Erfüllungsgehilfen  von  Brandt  und  Bresch- 


In  schwerem  Konflikt 

Diese  harte  Kritik  verdient  um  so  mehr  Be¬ 
achtung,  als  z.  B.  die  Zeitschrift  in  völliger 
Übereinstimmung  mit  den  ünionsparteien  seit 
zwei  Jahren  mit  ebenso  großer  Empörung  wie 
unwiderlegbaren  Argumenten  gegen  die  Ost¬ 
verträge  und  ihre  Argumente  gekämpft  hat. 
„Wenn  Konrad  Adenauer"  —  so  schreibt  Kurt 
Ziesel  in  seinem  Beitrag  „So  nicht,  Herr  Bar- 
zell“  —  „noch  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode 
in  seiner  historischen  Rede  in  Madrid  den  soge¬ 
nannten  Atomsperrvertrag  als  Super-Versailles 
bezeidmete,  jenen  Vertrag,  der  nur  ein  harm¬ 
loser  Vorläufer  der  Ostverträge  war,  dann  gibt 
es  für  das,  was  die  Ostverträge  für  unser  Land 
sind,  kaum  eine  andere  Qualifizierung.“ 

Es  ist  dem  Autor  beizupfliditen,  wenn  er  sagt, 
daß  die  Unionsparteien  auch  „ihre  treuesten 
Mitstreiter  in  einen  schweren  Konflikt  gestürzt" 
haben.  „Sie  haben  ihnen  bewußt  gemacht,  daß 
angesichts  eines  Bürgertums,  das  nicht  mehr  zu 
kämpfen  bereit  ist  und  schäbige  Kompromisse 
schließt,  die  Gefahr  der  Zerstörung  unseres 
Staates  unter  sozialistischer  Regierung  unüber¬ 
sehbar  geworden  ist.“ 

Diese  Stimme  steht  keineswegs  allein  auf 
weiter  Flor.  Auch  der  Bundesvorstand  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  hat  in  seiner  Er¬ 
klärung  zu  dem  Verhalten  der  Ünionsparteien 
bei  der  Abstimmung  im  Bundestag  unmißver¬ 
ständlich  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  selbst 
unter  Berücksichtigung  der  von  der  Opposition 
geltend  gemachten  Gründe  ihr  Verhalten  von 
den  Ostpreußen  nicht  gebilligt  werden  kann 
Das  muß  die  Union  wissen,  wenn  sie  sich  zu 
einem  Wahlkampf  rüstet,  von  dem  man  mit 
Sidierheit  sagen  kann,  daß  er  mit  großer  Härte 
geführt  werdon  wird.  Denn  schließlich  wird  es 
die  SPD  darauf  anlegen,  die  absolute  Mehrheit 
im  Bundestag  anzustreben. 

Was  nützt  es,  wenn  in  Kreisen  der  Union 
heute  erklärt  wird,  bei  der  Resolution  sei  man 
hereingelegt  worden,  die  Bundesregierung  habe 
ihr  im  Verhältnis  zu  den  Vertragspartnern  eine 
andere  Stellung  gegeben  als  im  Bundestag  — 
für  den  Hausgebrauch.  Wenn  sich  die  Union  tat¬ 
sächlich  von  der  Regierung  hier  hat  irreführen 
lassen,  dann  wirft  sich  die  Frage  auf,  ob  sie 
dann  für  die  Zukunft  in  der  Lage  sein  wird, 
die  Lebensinteressen  unserer  Demokratie  auf¬ 
merksamer  und  konsequenter  wahrzunehmen. 
Dieser  Frage  werden  wir  besondere  Aufmerk¬ 
samkeit  zu  widmen  haben.  R.  B. 


Politik 
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Sicherheitskonferenz: 


Franzosen  zeigen  weiterhin  Skepsis 


Bundeskanzler  Brandt 
muß  In  diesem  Jahre 
sein  zum  23.  Juni  ge 
plante»  Sommerlesl, 
zu  dem  im  vergange 
nett  Jahre  rund  2 000 
Personen  Im  Kanzler 
amtspark  erschienen 
waren,  vom  Programm 
streichen,  well  der  im 
Bundestag  gescheiterte 
Kanzleramlsetat  Aus¬ 
gaben  lilr  ein  Sommer¬ 
lest  nicht  Im  Sinne 
vom  §§  III  und  112  GG 
als  .dringend  erlorder-  Kanzler  Brandt 
lieh "  motivieren  läßt. 

—  In  einem  Aulrul  der  Hillsaktion  .Vietnam 
e.  V.'  wird  u.  a.  die  Forderung  nach  solortiger 
Beendigung  des  Krieges  .ohne  Rücksicht  aul 
Partei  und  Kirche,  Regierung  und  Verbündete" 
erhoben.  Den  Aulrul  Unterzeichneten  u.  a.  Frau 
Prot.  Uta  Ranke  Heinemann  und  D.  Martin  Nie¬ 
möller.  —  Der  Bundestagsabgeordnete  Blrren- 
bach,  der  den  Aultrag 
hatte,  sich  über  die 
Bahr-Protokolle  zu  den 
Ostverträgen  zu  unter¬ 
richten:  .Gerade  well 
ich  den  Inhalt  kenne, 
sage  ich  Nein  zu  den 
Verträgen!"  —  Trotz 
stetigen  Ansteigens 
von  Gewaltverbrechen 
in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  spricht  die 
Arbeitsgemeinschalt 
sozialdemokratischer 
Juristen  von  einer  . ab - 
lladienden  Aufwärts- 
kurve"  der  Kriminali¬ 
tät  Im  Vergleich  mit 
der  zunehmenden  Bevölkerungszahl.  Dagegen 
Prol.  Dr.  R.  Lange  vom  kriminalwissenschalt- 
lichen  Institut  der  Universität  Köln:  ln  Nord- 
rhein-Westlalen  stieg  die  Zahl  der  Straftaten  Im 
Jahresdurchschnitt  zwischen  1964  und  1970  um 
3,63  die  Bevölkerung  nahm  nur  um  0,70  %  zu, 


MdB  Bfrrenbach 
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Ostpolitik: 


Die  Ostverträge  sind  Verträge  gegen  Deutschland 

Podgorny  und  Gromyko  betonten:  Für  die  Sowjets  sollen  nur  die  Vertragstexte  gelten 

stlmmungsrerhl.  Das  Selbstbesti.nmungsred.1 


Auch  In  Moskau  Ist  Inzwischen  der  Vertrag  zwischen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
der  Sowjetunion  vom  Präsidium  des  Obersten  Sowjets  einstimmig  ratifiziert.  Staatsoberhaupt 
Podgorny  und  Außenminister  Gromyko  machten  in  Ihren  von  der  Agentur  TASS  verbreiteten 
Reden  „unmißverständlich"  klar,  daß  (tlr  die  Sowjetunion  nur  der  Vertragstext  zähle;  die  vom 
Bundestag  verabschiedete  ResoluUon  wurde  nicht  erwähnt.  Als  zentralen  und  wichtigen  Punkt 
des  Vertrages  für  die  Sowjetunion  bezelchneten  beide  die  Grenzfrage  und  erwähnten  beson¬ 
ders  auch  die  „Grenze  zwischen  der  Bundesrepublik  und  der  DDR"  wie  die  „Oder-Nelße- 
Grenze"  zu  Polen.  Mit  dem  Inzwischen  In  Bonn  erfolgten  Austausch  der  Ratifikationsurkunden 
tritt  der  Vertrag  völkerrechtlich  in  Kraft. 


Gerade  im  Zusammenhang  mit  der  Ratifizie¬ 
rung  der  Ostverträge  verdient  eine  Stellung¬ 
nahme  des  Bundesvorsitzenden  der  Landsmann¬ 
schaft  Schlesien,  Dr.  Herbert  H  u  p  k  a  MdB, 
besondere  Beachtung,  In  der  es  u.  a.  heißt,  leider 
müsse  der  Satz  gelten,  daß  die  gemeinsame 
Bundestagsentschließung  an  der  Substanz  der 
Verträge  nichts  ändere.  Die  Rede  Gromykos 
vom  1.  April  1972  —  deren  Text  der  Bundes¬ 
regierung  auf  offiziellem  Wege  übermittelt 
wurde  —  enthält,  so  wird  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  festgestellt,  das  Gegenteil  von  dem,  was 
in  der  Resolution  noch  einmal  versichert  wird, 
nämlich,  es  handele  sich  nicht  um  eine  endgül¬ 
tige  Aussage  über  ganz  Deutschland. 


3. 


und  friedlichen  Mitteln  zu  überwinden  ver¬ 
suchen. 

Da  der  Friedensvertrag  für  ganz  Deutschland 
Immer  noch  aussteht,  haben  wir  die  Substanz 
ganz  Deutschland  in  den  künftigen  Friedens- 
Vertrag  einzubringen.  Zu  dieser  Substanz 
gehört  nach  wie  vor  audi  und  gerade  Schle¬ 
sien.  Die  Bundesregierung  hat  gar  kein  Man¬ 
dat,  Uber  Schlesien  zu  verfügen. 

Dem  deutschen  Volk  steht  das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  zu.  Von  diesem  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  haben  wir  noch  keinen  Gebrauch 
machen  können.  Sowohl  ein  zweiter  Staat  In 
Deutschland  als  auch  die  Annexion  ganz  Ost¬ 
deutschlands  widersprechen  dem  Selbstbe- 
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I  andsleute  in  Mittel-  und  Ostdeutschland. 
Darum  haben  uir  den  Auftrag,  für  die  Men¬ 
schenrechte  aller  unterdrückten  Deutschen  zu 
streiten  und  gegen  die  über  Teile  von 
Deutschland  herrschende  Diktatur  duf/.ube- 

5.  Deutschland  als  Ganzes  bewußt  zu  erhalten 
oder  erst  noch  bewußt  zu  machen,  dies  obliegt 
uns  Im  Verhältnis  zur  nachwachsenden  Gene- 

A^s'düießend  stellt  Hupka  lest,  daß  die  Ost- 
vertrage  Verträge  gegen  Deutschland  und  ein 
Gewinn  für  den  Kommunismus  sind.  ..Als  Demo¬ 
kraten  und  als  Patrioten  worden  wir  gegen  die 
Verträge  und  für  Deutschland,  gegen  die  Un¬ 
freiheit  und  für  unser  Vaterland  Politik  zu  trei¬ 
ben  haben.  Niemand  kann  uns  zwingen,  es  sei 
denn,  wir  verlören  unsere  Freiheit,  die  größte 
Expansion  des  kommunistischen  Imperiums  auf 
deutsdiem  Boden  hinzunehmen  und  obendrein 
gut  zu  heißen." 


t.  Wir  haben  nach  wie  vor  vom  ganzen 
Deutschland  in  den  Grenzen  von  1937  aus¬ 
zugehen.  Die  BRD  Ist  nicht  das  ganze,  das 
endgültige  Deutschland,  denn  schon  in  der 
Präambel  des  Grundgesetzes  steht  der  Auf¬ 
trag  an  das  deutsche  Volk,  die  Einheit  und 
Freiheit  Deutschlands  in  freier  Selbstbestim¬ 
mung  zu  vollenden.  Wer  Deutschland  erst 
noch  vollenden  will,  kann  nicht  dem  Status 
quo  zustimmen  oder  ihn  gar  legalisieren, 
sondern  muß  ihn  mit  allen  demokratischen 


über  den  Charakter  der  Ostverträge  wird 
festgestellt,  daß  diese  Verträge  die  Teilung 
Deutschlands  festschreiben  sollen,  die  Kriegs¬ 
beute  der  UdSSR  legalisieren,  die  polnische 
Annexion  bestätigen,  dem  deutschen  Volk  das 
Selbstbestimmungsrecht  verweigern,  den  Be¬ 
troffenen  die  Menschenrechte  versagen. 

Die  Bundesregierung  müsse  jetzt,  so  betont 
Hupka,  beim  Wort  genommen  werden:  Ein  ge¬ 
samtdeutscher  Souverän  dürfe  durch  die  Ost¬ 
verträge  nicht  gebunden  werden;  die  Verträge 
beschrieben  nur  den  bestehenden  Zustand.  Dabei 
müsse  beachtet  werden: 


Jetzt  Hammer  und  Sichel  in  West-Berlin 

Sowjetunion  eröffnet  das  49.  Konsulat  in  der  altcMi  Hauptstadt 

Berlin  —  Das  sowjetische  Generalkonsulat,  das  jetzt  nach  Inkrafttreten  der  Vier¬ 
mächtevereinbarung  in  West-Berlin  eingerichtet  wird,  ist  die  49.  Auslandsvertretung 
im  westlichen  Teil  der  Stadt.  Die  meisten  anderen  Vertretungen  haben  den  Rang  von 
Konsulaten;  daneben  gibt  es  in  West-Berlin  mehrere  Militärmissionen 


Paris  gegen  eine  Uindeutung  der  Verteidigungsbereitschaft 


Bahr  mit  Kohl:  Ein  Einfall  nimmt  Gestalt  an  —  Sowjetkonsulat  für  West-Berlin 


Die  NATO  hat  auf  ihrer  Frühjahrstagung  in 
Bonn  das  politische  Verkehrsnetz  zwischen  Ost 
und  West  um  ein  weiteres  Signal  bereichert. 
Sie  gab  erwartungsgemäß  grünes  Licht  für  die 
multilaterale  Vorbereitung  einer  europäischen 
Konferenz  für  Sicherheit  und  Zusammenarbeit. 
Irgendwann  im  Spätherbst  werden  in  Helsinki 
die  Gespräche  der  diplomatischen  Vertreter  der 
35  an  dieser  Konferenz  teilnehmenden  Nationen 
beginnen  und  vielleicht  im  Frühjahr  1973  wer¬ 
den  sich  die  Außenminister  treffen.  Allerdings 
wird  man  in  Moskau  das  Kommunique  der 
NATO-Ministerratstagung  in  Bonn  nicht  mit 
reiner  Freude  studieren.  Denn  die  Außenmini¬ 
ster  der  15  NATO-Staaten  unterstrichen  sehr 
deutlich,  daß  sie  von  einer  solchen  Konferenz 
wirklich  praktische  Ergebnisse  erwarten.  Man 
will  in  Helsinki,  Wien  oder  Berlin  —  wo  immer 
diese  Konferenz  einmal  stattfinden  sollte  — 
nicht  nur  Zusammenkommen,  um,  und  dies  ist 
zweifellos  eines  der  Ziele  der  Sowjetunion,  die 
Ergebnisse  des  Zweiten  Weltkrieges  festzu¬ 
schreiben,  und  auf  dieser  Grundlage  gewisser¬ 
maßen  einen  allgemeinen  Gewaltverzicht  ver¬ 
einbaren. 

Die  Konferenz  soll  Sicherheit  und  Zusam¬ 
menarbeit  in  Europa  zum  Ziele  haben.  Sie  soll 
den  Europäern  dienen.  Zum  Beispiel  durch  mehr 
Freizügigkeit  auf  dem  alten  Kontinent,  Abbau 
der  Grenzen  auch  zwischen  Ost  und  West.  Ja, 
bis  hin  zu  einem  friedlichen  Arrangement,  daß 
die  Wiedervereinigung  Deutschlands  auf  der 
Grundlage  der  Selbstbestimmung  des  deutschen 
Volkes  erlaubt.  Es  ist  sicher  bedeutsam,  daß 
der  Ministerrat  des  atlantischen  Bündnisses  sich 
erneut  ausdrücklich  zu  diesem  Ziel  bekannte 
und  auf  dieses  Ziel  auch  alle  Entspannungs¬ 
bemühungen  in  Europa  ausrichtet.  Die  Bedeu¬ 
tung  der  Allianz  für  die  Bundesrepublik  wurde 
dadurch  ausdrücklich  unterstrichen,  der  enge 
Zusammenhang  zwischen  Verteidigungsbereit¬ 
schaft  einerseits,  Politik  der  Entspannung  an¬ 
dererseits  sichtbar  gemacht. 

Es  ist  übrigens  nicht  so,  als  sähen  die  Fran¬ 
zosen  diese  Interdependenz  nicht.  Ihre  ab¬ 
weichende  Haltung  hinsichtlich  der  von  den 
übrigen  Staaten  der  Allianz  erneut  angestreb¬ 
ten  Verhandlungen  über  eine  ausgewogene, 
beiderseitige  Truppenverminderung  zwischen 
den  beiden  Paktsystemen  in  Ost  und  West  ist 
vielmehr  gerade  in  der  Skepsis  begründet,  daß 
ein  solcher  militärischer  Abbau  notwendiger¬ 
weise  zu  Lasten  des  Westens  gehen  muß.  In 
Paris  sagt  man  ja  zur  Entspannung,  jedoch 
nein  zur  Minderung  der  Verteidigungsbereit¬ 
schaft.  Man  möchte  dort  das  Thema  der  Truppen¬ 
verminderung  möglichst  fernhalten  von  einer 
europäischen  Sicherheitskonferenz,  damit  diese 
nicht  eine  Konferenz  der  Blöcke  wird  und  mili¬ 
tärische  und  politische  Probleme  zu  gegen¬ 
seitigen  Tauschobjekten. 

Auf  der  anderen  Seite  hingegen  sind  die 
Partner  der  USA  in  der  NATO  daran  inter¬ 
essiert,  nicht  Washington  und  Moskau  allein 


über  die  militärischen  Aspekte  der  Entspannung 
miteinander  reden  zu  lassen.  Ihnen  wäre  daher, 
im  Gegensatz  zu  Frankreich,  mindestens  eine 
Parallelität  in  der  Behandlung  der  militärischen 
und  der  politischen  Fragen  lieb.  Bisher  aller¬ 
dings  hat  Moskau  auf  das  Signal  aus  Reykjavik 
noch  nicht  reagiert.  Der  Kreml  dürfte  vermut¬ 
lich  auch  aus  Bonn  nur  das  grüne  Licht  für  die 
Sicherheitskonferenz  registrieren,  die  Auffor¬ 
derung  für  Verhandlungen  über  die  Truppen¬ 
verminderung  jedoch  erneut  übersehen.  Man 
wird  daher  bei  den  Vorbereitungen  der  Konfe¬ 
renz  in  Helsinki  sehr  sorgfältig  darauf  achten 
müssen,  daß  die  Sowjets  die  Teilnehmer  nicht 
nur  in  Sicherheit  wiegen  wollen,  sondern  ihnen 
auch  ein  konkretes  Angebot  für  mehr  Sicher¬ 
heit  machen,  auch  im  militärischen  Bereich.  Daher 
sind  letztlich  eben  doch  EKSZ  und  MBFR  un¬ 
trennbar  miteinander  verbunden.  Das  Signal  von 
Bonn  gilt  beiden.  Christian  Declus 


Bei  der  Zulassung  ausländischer  Vertretun¬ 
gen  in  West-Berlin  haben  deutsche  Stellen 
wenig  mitzureden.  Zunächst  war  der  Alliierte 
Kontrollrat  für  Zulassungen  zuständig.  Nach 
Gründung  der  Bundesrepublik  fungierte  die 
Alliierte  Hohe  Kommission  als  oberstes  Kon¬ 
trollorgan.  Als  die  Bundesrepublik  im  Mai  1955 
auf  Grund  der  Pariser  Verträge  souverän 
wurde,  richteten  weitere  Staaten  konsularische 
Vertretungen  in  West-Berlin  ein.  Noch  heute 
gilt  die  damalige  Regelung,  nach  der  diese 
Missionen  den  Botschaftern  ihrer  jeweiligen 
Länder  bei  der  Bundesregierung  in  Bonn  unter¬ 
stellt  sind.  Diese  Regelung  spielt  auch  bei  der 
Zulassung  ausländischer  Vertretungen  in  Berlin 
eine  Rolle:  Die  Alliierte  Kommandantur  —  d.  h. 
die  westlichen  Stadtkommandanten  —  muß  sich 
vor  der  Genehmigung  einer  neuen  Mission  im 
Westteil  der  Stadt  mit  dem  Auswärtigen  Amt 
in  Bonn  und  mit  dem  Berliner  Senat  in  Ver¬ 
bindung  setzen. 


Streng  nach  Vorschrift 

.Dort  aaffi,  Kopf ‘  ncilcgn,  am  Sdmürl  zichn,  und  nadra  giht’s  Nturvahln!" 


(FAZ) 


Foto:  dpa 

Sieben  Staaten  unterhalten  zur  Zeit  in  West- 
Berlin  Generalkonsulate;  darunter  sind  u.  a. 
Italien,  Japan  und  die  Türkei.  Die  Südameri¬ 
kaner  sind  vorwiegend  mit  Konsulaten  vertre¬ 
ten.  Wahlkonsulate  unterhalten  viele  kleinere 
und  Mittelstaaten  wie  Costarica,  Malta,  Portu¬ 
gal,  Mexiko  oder  Nicaragua.  Belgien,  Dänemark, 
Polen,  Griechenland,  Holland,  Norwegen,  Jugo¬ 
slawien  und  die  CSSR  haben  Militärmissionen. 
Die  Militärregierungen  der  Westalliierten  am 
Ort  sind  mit  eigenen  Konsulaten  vertreten. 

Alle  diese  diplomatischen  Vertretungen  unter¬ 
stehen  der  Jurisdiktion  der  Besatzungsmächte. 
Wenn  ein  Staat  eine  diplomatische  Mission  in 
der  Bundeshauptstadt  einrichten  will,  darf  er 
nicht  automatisch  auch  eine  Mission  in  West- 
Berlin  eröffnen.  Hier  ist  die  Souveränität  der 
Bundesrepublik  ausgeschaltet.  Mithin  ist  auch 
das  neue  sowjetische  Generalkonsulat  in  West- 
Berlin  ein  Bestandteil  des  Vier-Mächte-Abkom- 
mens,  unterliegt  der  Zulassung  durch  die  Allierte 
Kommandantur  und  ist  nicht  von  der  Genehmi¬ 
gung  oder  Ablehnung  der  Bundesregierung  in 
Bonn  abhängig.  Michael  Schneider 

Parteien; 

Kühn  statt  Brandt? 

Krach  mit  Jungsozialisten  am  Horizont 

Düsseldorf  (rsi)  —  Es  fällt  auf.  daß  in  Kreisen 
der  SPD-Baracke  der  Name  des  nordrhein-west* 
tauschen  Ministerpräsidenten  Kühn  immer 
häufiger  genannt  wird.  Kühn  selbst  hat  in  letz¬ 
ter  Zeit  ebenfalls  dazu  beigetragen,  sich  ins 
Gespräch  zu  bringen.  Diese  Tatsache  könnte 
darauf  hindeuten,  daß  man  bei  der  SPD  durch- 
aus  an  eine  Alternative  zu  Willy  Brandt  denkt. 
Kuhn  ist  —  so  beurteilen  dies  informierte 
Kreise  innerhalb  der  SPD  —  die  „einzige  Figur", 
die  die  notige  Integrationskraft  besitzt,  um  die 
einzelnen  Flügel  der  Partei  zusdmmenzuhalten. 
Das  Ansehen  Brandts  sei  gerade  auch  in  dieser 
angeschl agen,  da  er  zunehmend  in  den 
Kritikbercich  der  Linken  gerate.  Deutlich  sei 
dies  erst  wieder  geworden,  als  sich  Jungsoziali- 
^'“'demokratischer  Hochschulbund 

,  *  s5Var ,  9egen  den  angedrohten  Namens¬ 
entzug  für  den  SHB  wandten.  Dabei  habe  die 
Person  Brandt  keineswegs  außerhalb  der  Kritik 
gestanden. 

Man  kann  davon  ausgehen,  daß  die  Ausein¬ 
andersetzung  innerhalb  der  SPD  noch  keines- 

cunS  ü,  9  b.e9onnet>  hat.  Jungsozialislen  und 
'  !e  am  letzten  Wochenende  eine  gemein- 
same  Vorstandssitzung  in  Bonn  abhielten,  wol- 
pn./nlSCt‘,Plen  Fronl  9e9en  den  „rechten" 

Parteivorstand  machen. 

Man  scheint  in  der  SPD-Zentrale  dieser  Aus¬ 
einandersetzung  mit  gemischten  Gefühlen  ent¬ 
gegenzusehen,  da  man  aus  Erfahrung  weiß,  daß 

^JUril9eV°SSen  nicht  bereit  sind.  aus  takti¬ 
schen  Überlegungen  Rücksicht  auf  die  Partei 
zu  nehmen. 


Kultur 


tra  Sflpnn&nUrfan 


Um  aller  Wunden  willen,  die  sämtliche 
Literatur-Blätter  jemals  Schriftstellern 
und  Dichtern  geschlagen  haben,  bitte  ich 
Sie  Hochverehrtester  Herr!',  schreibt  E.  T.  A 
Holtmann  am  19.  Januar  1822  an  Schall  in  Bres¬ 
lau,  „ benehmen  Sie  unserem  guten  Kaiser  (ge¬ 
meint  ist  der  Breslauer  Literat  Joset  Max)  das 
unselige  Vorurteil,  daß  ich  an  der  schriltstelle 
rischen  Diarrhee  leide  und  daß  mir  bei  jeder 
schicklichen  Ausleerung  ganz  leicht  und  anmutig 

ein  Histörchen,  ein  Romänchen  abgeht!  _  ß, 

sagtet  Kaiser  weiß,  daß  ich  eben  den  Maistet 
Floh  beendigt,  daß  zu  Ostern  Murrs  dritter  und  abscheulich  ist.' 
letzter  Teil  erscheinen  muß  und  doch  verlangt  Am  26.  ! 
er  nichts  geringeres  als  daß  ich,  wohlbestallter  ein  Manuskript, 
mit  Akten  genugsam  überhäulter  KammerGe- 

richtsRath  zu  Johannis  d.  J.  das  fertige  Manu-  _  I 

skripl  von  Schnellpleliers  Flitterwochen  vor  der  gearbeitet. 

Hochzeit,  bestehend  in  Fünfzig  Druckbogen  ab-  ner  Krankheit 
lielern  soll I  —  Bloß  das  mechanische  Schreiben' 
man  müßte  vier  Hände  haben  wie  der  Floh,  und 
da  zu  vier  Händen  zwei  Kopie  gehören,  so  würd'  2. 
es  nötig  sein,  daß  der  Kopl  einen  Vizekopl  er¬ 
nenne  als  Vizekönig,  Lieu-tenant  oder  wenig¬ 
stens  umsichtigen  Departementsrath. 

Dieses  Lamentoso,  wie  Hoffmann  es  im  Brief 
selber  nennt,  beweist,  daß  der  Dichter  zu  die¬ 
sem  Zeitpunkt  noch  in  ungebrochener  Schaffens¬ 
kraft  stand. 

Krankheitserscheinungen,  die  sich  zu  Beginn 
des  Jahres  erneut  bemerkbar  gemacht  hatten, 
schienen  Mitte  Februar  überwunden,  obwohl  er 
in  einem  Brief  an  Dümmler  als  „Ihr  kranker" 

Autor  zeichnet,  der  sich  jedoch  „dem  Himmel  sei 
Dank,  in  guter  Besserung  befindet  und  hofft,  in 
wenigen  Tagen  wieder  des  Kiels  ganz  mächtig 
zu  sein.  Er  bittet  um  die  Übersendung  des  Don 
Quixote  übersetzt  von  Tiek,  denn  ihm  sei  er¬ 
staunlich  viel  daran  gelegen,  da  der  Don  Qu. 
ein  „wahres  Aufheiterungsbuch"  sei. 

In  seinem  „Meister  Floh"  hatte  sich  Hoffmann 
seinen  „Unmut  vom  Herzen  geschrieben".  Fr 
fiel  nun  der  „Ketzerverfolgung"  zum  Opfer 
Wegen  dieser  Satire  wurde  ihm  ein  Disziplinar¬ 
verfahren  angehängt;  was  jedoch  weit  schlim¬ 
mer  war,  die  Zensur  beschlagnahmte  das  Manu¬ 
skript  und  die  bereits  ausgedruckten  Bogen,  so 
daß  er  in  Geldschwierigkeiten  geriet.  Alle  Kräfte 
mußte  Hoffmann  aufbieten,  um  eine  Verteidi¬ 
gungsschrift  zu  entwerfen,  ein  Meisterwerk  sei¬ 
ner  Art,  denn  ihm  drohte  die  Strafversetzung 
nach  Insterburg.  Am  1.  März  schreibt  er  an 
Hitzilfln  Berlin: 

Gestern ;  früh  halt'  ich  drei  Ohnmächten  hin¬ 
tereinander.  Nicht  5  Minuten  kann  ich  außer 
dem  Bell  sein. 

Und  doch  geht  die  Arbeit  Anfang  März  in 
nahezu  unverändertem  Tempo  weiter.  „Wenn 
Gott  nur  Kräfte  gibt“,  heißt  es  am  23.  März  in 
einem  Brief  an  Wilinans.  „Noch  bin  ich  elend, 
d.  h.  der  Körper  —  der  Geist  nicht,  der  ist  frisch 
und  stark,  aber  ich  kann  nicht  schreiben,  denke 
Ich  auch  alles  auf  das  lebendigste." 

Drei  Tage  später  schickt  Hoffmann  einen  Brief 
an  den  „Königlichen  KammerGerichtsPräsiden- 
ten  Herrn  Woldermann  HochWohlGeboren", 
und  bittet  darin  ein  „hohes  KammerGerichts-  wegen  einer  Karikaturenfolge  nach  Plozk  im 
Präsidium  ganz  gehorsamst,  geneigtest"  zur  An-  damaligen  preußischen  Polen  strafversetzt.  Er 
nähme  eines  von  ihm  und  seiner  Frau  errichte-  heiratete  Maria  Thekla  Michaela  Rohrer.  1804 
len  wechselseitigen  Testaments,  da  er  krank  ging  Hoffmann  nach  Warschau,  verlor  aber  bei 
daniederliege.  Dieses  Testament  ist  als  Zeugnis  der  Besetzung  der  Stadt  durch  die  Franzosen 
über  die  Ehe  E.  T.  A.  Hoffmanns  mit  Maria  sein  Amt.  Deshalb  zog  er  nach  Berlin  zurück 
Tekla  Michalina  Rohrer  in  die  Geschichte  ein-  und  bestritt  seinen  Lebensunterhalt  als  Musiker, 
gegangen.  Zeichner,  Literat  und  Journalist  (zum  Beispiel 

Am  8.  April  erhielt  Hoffmann  von  Fouquö  als  Mitarbeiter  an  Kotzebues  Zeitschrift  „Der 
einen  Osterpsalm  mit  der  Widmung:  „Seinem  Freimütige".  1808  war  E.  T.  A.  Hoffmann  Ka¬ 
lieben  Wallfahrtsgenossen  auf  der  Bahn  zum  pellmeister,  Regisseur,  Dekorationsmaler  und 
ewigen  Heil,  Hoffmann,  als  Denkmal  einer  ernst-  Maschinenmeister  am  Bamberger  Theater.  Da¬ 
freudigen  Stunde  sein  treuer  Bruder  Fouquö.  mals  vertonte  er  Maller  Müllers  „Genoveva" 
Am  2.  Ostertage  1822."  Eine  Woche  später  und  begann  seine  heute  noch  hochgeschätzte 
schickte  Hoffmann  sein  Manuskript  „Des  Vet-  romantische  Zauberoper  „Undine"  nach  Fouque. 
ters  Eckfenster",  abgeschlossen,  „zur  geneigten,  In  dieser  Zeit  näherte  sich  E.  T.  A.  Hoffmann 


versprochenen  Durchsicht’  an  Hitzig.  „Die  letz-  vor  dem  Heiligen  Dich  beugend,  was  der  ta¬ 
ten  Selten  habe  ich  noch  gar  nicht  durchge-  nerste  Kern  ist  allen  Lebens,  das  übrige  auch 
sehen",  schreibt  er,  „weil  mich  alle  Ungeduld  eingebend  der  Zerstörung,  der  Tochter  der  Zeit. 
zum  Meister  Wacht  treibt,  an  dem  ich  scharf  Darum  selig  gepriesen  Du,  daß  Du  die  Heimat 
arbeite."  In  einem  Postskriptum  teilt  er  jedoch  g elunden  hast,  nach  der  Du  Heimweh  im  Her- 
Wilmans  am  nächsten  Tage  mit:  „Als  Folge  zen  trugst,  daß  dein  wehmütiger  Spott  sich  ver- 
ineiner  Krankheit  leide  ich  an  einer  gänzlichen  wandelt  hat  in  heilige  Anbetung  und  helle  Se- 
Lahmung  der  Füße.  Mein  Geist  ist  aber  ganz  ligkeit,  daß  Du,  ein  Sieger  über  die  Zeit,  empor- 
frisch  und  tätig  und  ich  diktiere  mit  Leichtig-  gehoben  bist  in  die  Ewigkeit,  die  Dich  als  ihren 
keit."  Noch  im  gleichen  Monat  muß  er  festste!-  Erben  anerkennt. 

len:  „Der  Geschwulst  von  meinen  Füßen  fällt.  Seine  Witwe  verzichtete  vor  dem  Kammer- 
aber  noch  keine  Spur  von  Bewegung,  welches  gericht  zugunsten  der  Gläubiger  auf  den  Nach¬ 
laß.  Am  12.  Juli  wurde  das  Mobiliar  versteigert: 
Mai  verspricht  Hoffmann  Wilmans  Hs  folgten  Auktionen  für  die  Ölgemälde,  Bücher 
.  I.  „Sobald  ich  die  für  Schräg  be-  und  Musikalien, 
stimmte  Erzählung  (Der  Feind)  beendigt,  folgt  Die  Witwe  Hoffmanns  war  zu  ihrer  alten 
die  Ihrige,  die  ich  im  Kopf  längst  gänzlich  aus-  Mutter  nach  Posen  zurückgekehrt.  Hippel  be- 
„  i  t."  Die  „unerwartete  Verlängerung  sei-  mühte  sich  um  ihre  Pensionierung;  Hitzig  be- 
veranlaßt  ihn  jedoch,  im  glei-  reitete  eine  Biographie  Hoffmanns  vor,  deren 
dien  Brief  um  einen  Vorschuß  von  20  Luisdor  Ertrag  nach  Deckung  der  Schulden  bei  Dümmler 
Gold  zu  bitten.  Der  Todesmonat  bricht  an.  Am  der  Witwe  zufließen  sollte. 

Juni  ist  Hoffmann  so  krank,  daß  er  nicht  Der  Justizminister  bewilligte  ihr  eine  lebens- 
selber  schreiben  oder  einen  Brief  diktieren  längliche  Pension  von  200  Talern;  Hitzig  wurde 
kann.  In  seinem  Auftrag  versendet  Rieger,  der  der  literarische  Nachlaßverwalter, 
ihn  pflegt,  die  Konzepte  der  Erzählung  „Meister  ,,  „  . , 

Johannes  Wacht“  und  „Der  Feind".  An  Schräg  n  D“  »offtnann  von  Runden  errrchtete 
in  Nürnberg  schreibt  Rieger  am  18.  Juni:  „Uber-  R?0.*"??1  w,ar  "ur  “US  Sandstein  u"d  >m 
dies  ist  mein  Herr  Prinzipal  noch  gänzlich  an  "Ze!,all*r  d«  Siegesallee  als  zu  durftrg.  Zu 
Händen  und  Füßen  gelähmt."  Beginn  des  Jahrhunderts  erlebte  Hoffmann  seine 

IiffirAriKHi»»  Wif»rIf»rnf»hnH  nnH  K  t rrhPnvnr- 


Ernst  Theodor  Amadeus  Hoffmann 


Komponisten  und  Malers  E.  T.  A.  Hoffmann, 
dessen  Wirkung  auf  die  Nachwelt  heute,  andert¬ 
halb  Jahrhunderte  nach  seinem  Tod,  noch  gar 
nicht  abgeschätzt  werden  kann.  Er  lebt  in  sei¬ 
nem  Werk  weiter,  der  Vielbegabte,  Romantiker 
und  Realist  zugleich. 

Georg  Hermanowski 


zwischen  JO achen  und  ^/  zäumen 


unter  dem  Einfluß  von  G.  H.  Schuberts  „An-  1.  Secondas  arbeitete,  kehrte  er  1814  in  seine 
sichten  von  der  Nachtseite  der  Naturwissen-  Schicksalsstadt  Berlin  zurück  und  nahm  1816 
schaff  immer  stärker  der  Romantik.  Gleichzeitig  als  Rat  beim  Berliner  Kammergericht  seinen 
bestätigte  er  sich  als  Musikschriftsteller,  vor  Beamtenberuf  wieder  auf.  Endlich  fand  er  die 
allem  in  der  Leipziger  „Allgemeinen  Musikali-  ruhige  Atmosphäre,  in  der  sich  sein  dichterisches 
sehen  Zeitung".  Genie  entwickeln  konnte.  Bei  seiner  Amtstätig¬ 

keit  mit  der  Ermittlung  und  Verfolgung  „bur- 
E.  T.  A.  Hoffmann  war  einer  der  ersten,  die  schenschaftlicher  Umtriebe"  beauftragt,  konnte 
bereits  frühzeitig  auf  die  große  Bedeutung  Beet-  er  viel  Gutes  tun  und  den  Beschuldigten,  wie 
hovens  hinwiesen.  In  Bamberg  vollzog  er  auch  zum  Beispiel  dem  Turnvater  Jahn,  beistehen, 
seine  volle  Umstellung  auf  die  Dichtung.  Zuerst  In  Berlin  prägte  sich  seine  Doppelexistenz  als 
standen  zwar  noch  musikalische  Motive,  wie  Beamter  und  Bürger  und  des  den  Musen  und 
„Ritter  Gluck*  (1809),  „Don  Juan“  (1813),  „Der  dem  Weingott  huldigenden  Poeten  und  Künst- 
goldene  Topf“  (1814)  im  Vordergrund.  Diese  Ab-  lers.  Nach  seinen  schon  erwähnten  „Phantasie¬ 
handlungen  und  Erzählungen,  die  er  seinem  stücken",  in  denen  das  romantische  Kunstmär¬ 
musikalischen  Doppelgänger,  dem  Kapellmeister  chen  eine  letzte  Blüte  fand,  beschwor  er  mit 
Kreisler,  in  den  Mund  legte,  stellte  E.  T.  A.  seinen  „Elixieren  des  Teufels"  (1815  bis  1816  in 
Hoffmann  unter  den  Titel:  „Phantasiestücke  nach  zwei  Bänden)  die  Gegenwelt,  in  der  wilde,  un- 
Callots  Manier"  in  vier  Bänden  (1814  bis  1815)  gezügelte  Leidenschaft,  gehäuftes  Grauen,  ver- 
mit  einem  Vorwort  von  Jean  Paul  zusammen,  erbter  Geschlechterfluch  wüten.  Die  acht  düster- 
Seine  hoffnungslose  Liebe  zu  der  jungen  Julia  bizarren  und  phantastischen  „Nachtstücke"  (in 
Marc  fand  in  vielen  seiner  verklärten  Frauen-  zwei  Teilen  1817  erschienen)  sind  gleichfalls 
gestalten  ihren  Niederschlag.  der  schwarzen  Seite  des  Daseins  gewidmet. 

Des  Dichters  bedeutendste,  durch  den  nur 
Nachdem  E.  T.  A.  Hoffmann  1813  abwechselnd  locker  gegebenen  Rahmen  einer  erzählenden, 
in  Dresden  und  Leipzig  bei  der  Opemtruppe  trinkfesten  Freundschaftsrunde  zusammenge¬ 
faßte  Sammlung  von  Erzählungen  sind  die  „Sera¬ 
pionsbrüder"  (in  vier  Bänden  von  1819  bis  1821), 
die  er  als  erstes  Werk  unter  seinem  Namen 
herausgab.  In  den  nur  als  Fragment  vorliegen¬ 
den  „Lebensansichten  des  Kater  Murr"  (in  zwei 
Bänden  1820  bis  1822)  mischte  er  mit  romanti- 
scher  Ironie  die  tragische  Lebensgeschichte  des 
Kapellmeisters  Kreisler  mit  der  eines  philiströ- 
sen,  aber  dabei  liebenswürdigen,  schriftstelle- 
risch  begabten  Katers.  Mit  dem  Schema  des 
Doppelromans  parodierte  E.  T.  H.  Hoffmann 
iCl  H  nicht  nur  die  Überlieferung  des  Bildungsromans, 

sondern  er  konnte  dabei  reichlich  seinen  tref- 
g  \  fenden  Witz,  der  über  Satire  zur  Ironie  ging 

JRHB  \  und  mit  tiefem  Humor  gewürzt  war,  frei  ent- 

“gg  |A  \  falten  und  anwenden.  Seine  beiden  letzten  rei- 

fen  Werke,  die  er  seiner  tödlichen  Krankheit 
abrang:  „Prinzessin  Brambllla"  (1821)  und  „Mei- 
jrmßK. *  s,er  P'oh’  (1822)  zeigen  ihn  uns  in  reifer  er- 

zählerischer  Meisterschaft.  Am  25.  Juni  1822 
^  JMV  y  starb  der  geniale  Erzähler,  Begründer  der  Kurz- 

geschickte  und  Anreger  vieler  großer  Dichter 
/•  f  und  Erzähler  in  Berlin. 

'Vf  Wenn  man  die  Bedeutung  und  Weltgeltung 

von  E.  T.  A.  Hoffmann  einschätzt,  dann  ist  vor 
allem  bemerkenswert,  daß  er  vom  Gespenstei - 
Hoffmann,  der  bald  über  die  originelle  Spukge- 
■  schichte  hinauswuchs,  zum  Ahnherrn  der  heute 

A  so  aktuellen  und  beliebten  literarischen  Detek- 

\  Vl  tivgeschichte  und  der  modernen  Kurzgeschichte 

%  ’  ■  überhaupt  wurde.  Die  Grenzen  zwischen  Sein 

\  I  und  Schein,  Wachen  und  Träumen  sind  bei  ihm 

\  f  fließend.  Seine  Stärke  zeigt  sich  im  Aufdecken 

der  Widersprüche  sowohl  des  inneren  wie  des 
-  I  /  äußeren  Lebens.  Durch  E.  T.  A.  Hoffmann  be¬ 

kam  die  deutsche  Romantik  Weltgeltung  und  fiii 
■  .  f  die  geistige  Entwicklung  vieler  Großer  der  Well¬ 
ig  literatur,  wie  Balzac,  de  Müsset,  Lord  Byron, 

Scott  und  Dickens,  war  sein  Einfluß  wesentlich. 

Reproduktionen  Wagner  Prof.  Horst  Andreae 


Figurinen  zu  Gestalten  aus  den  Werkendes  großen  Romantikers  nach  seinen  eigenen  Entwürfen 
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teiniviiste  - 

^yta?tbil?  ?et  S^Lukunft? 

Bei  der  Städteplanung  sollte  der  Mensch  im  Mittelpunkt  stehen 


Eine  Gruppe  von  Menschen  wird  durch  nem  Raum  zu  warten  und  verschwindet  im  Ne- 
eine  der  Stadtrandsiedlungen  von  heute  henzimmer.  Durch  die  Wand  (regt  er:  „Können 
geführt.  Zwischen  den  langweiligen  Be-  Sie  mich  sehen?”  Darauf  die  jungen  Leute  ver- 
tonklötzen  plötzlich  ein  romantisches,  holzver-  dutzt:  „Neinl*  Der  Makler  zufrieden  zurück: 
kleidetes  Hous.  Dazu  der  Führer  der  Gruppe:  „Na,  sind  das  Wände,  was?” 

„Und  dieses  Haus  hat  der  Architekt  für  sich  Obwohl  die  Menschen  in  den  Hochhäusern 
entworfen  .  .  .*  geradezu  Tür  an  Tür  wohnen,  leiden  sie  oft  an 

Ist  die  Kritik,  die  in  dieser  kleinen  Geschichte  Vereinsamung.  Oft  fehlt  es  an  Plätzen  und 
liegt,  berechtigt?  Sicher  haben  Sie  sich  auch  Grünanlagen,  an  Teestuben,  gemütlichen  Knei- 
schon  bol  einem  Gang  durch  eines  dieser  Neu-  pen  „um  die  Ecke“,  an  Anlagen  für  Spiel  und 
bauviertel  ähnliche  Gedanken  gemacht.  Vor  Sport  —  eben  an  all  jenen  Einrichtungen,  wo 
allen  Dingen  wahrscheinlich  dann,  wenn  Sie  Menschen  Zusammenkommen  können,  wo  Kon- 
selbst  in  einer  solchen  Wohnung  leben.  takte  geknüpft  werden.  Ist  derartiges  doch  in 

„Miin  kann  Monschen  mit  ^eincr  Wohnung  ejncn  Neubaukomplex  eingeplant,  findet  man  es 
erschlagen  wie  mit  einer  Axt  ”  —  Dieser  Satz,  meistens  in  einem  Zentrum,  das  auf  längere 
einst  für  die  Mietskasernen  und  Elendswohnun-  sicht  keinen  Reiz  auf  die  Anwohner  ausübt. 
gen  vergangener  Zeiten  geprägt,  hat  auch  für  wundert  es  da  noch  wenn  bei  den  be- 

viele  der  modernen  Hochhäuser  und  eintönigen  ,  „  ...  ,  .  '  ,  , 

•  .  »•  i  i i  i i  |i  i  nti_n  trof lenen  Mietern  oft  kurz  nacii  dem  Einzun 

Wohnblocks,  de  heute  allenthalben  wie  Pilze  .  ,  ... 

...»  n  a _ schon  der  Wunsch  laut  wird,  wieder  in  eine 

aus  dem  Boden  schienen,  noch  seine  Berechn*  .  i,La„„1AL„linn  A 

gung.  Fachleute  der  Wohnungsmedizin  haben  £  lqere  z^mmer  q,iißcr,'  Küchen.  In  Räu- 
les  gestellt.  daB  viele  der  sogenannten  Zlvlll-  ^  'breilen  Fenstern,  In  denen  es  mehr 

satlonsschäden  ihren  Ursprung  In  den  heutigen  p|  t  (ür  die  Klnder  ibt 
Wohnverhältnisse  haben.  Es  sollte  uns  eigent-  * 

lieh  zu  denken  geben,  daß  sich  Arzte  und  Psy-  Gerade  den  Kindern  und  den  älteren  Leuten 
chologon  in  zunehmendem  Maße  mit  diesem  9®  dje  Sorge  der  Wohnungsmediziner.  Je  hö- 
neuerschlossenen  Gebiet  der  Medizin  ausein-  her  eine  Wohnung  im  Block  Hegt,  desto  um- 
andersetzen  müssen  ständlicher  wird  es  für  sie,  ,mai  eben'  nach 

Wo  liegt  die  Erklärung  für  die  Misere  in  der  draußen  zu  gehen.  Kinder  unter  zehn  Jahren 
Städteplanung?  Ursache  isl  die  Wohnraumnot,  dürfen  verständlicherweise  nur  in  Erwachsenen- 
ständig  wachsend  durch  die  zunehmende  Land-  begloitung  den  Fahrstuhl  benutzen.  Die  Not- 
flucht  der  Bevölkerung.  Da  die  besten  Arbeits-  lösung  heißt  für  Viele:  zu  Hause  bleiben,  die 
und  Verdienstmöglichkeiten  in  den  Städten  zu  Fernsehtaste  drücken.  Vor  allem  die  Kinder 
finden  sind,  werden  sie  zu  Ballungszentren,  die  bekommen  zu  wenig  Bewegung  In  der  frischen 
sich  Immer  weiter  ausdehnen.  Die  Menschen.  Luft.  Die  Folge  können^emste  gesundheitliche 
wenn  auch  zum  größten  Teil  im  Stadtkern  be-  Schaden  sein.  So  betrachtet,  haben  Neubauge- 
rufstälig,  wollen  wenigstens  in  ländlicher  Atmo-  „  f*®,  . dieser  Art  einen  ausgesprochen  ktnder- 
spbäre  leben.  Daher  der  Zug  zur  Stadtrandwoh-  feindlichen  Charakter. 

nung.  Bedingt  durch  die  Nachfrage,  steigen  die  Auf  dem  Reißbrett  des  Architekten  sieht  das  und  spricht  von  Rowdys.  Die  Kinder  stoßen 
Kosten  für  das  Bauland  oft  ins  Unerschwing-  so  aus:  Die  Wohnzimmer  werden  immer  grö-  sich  an  einer  Umwelt,  in  der  fröhlicher  Lärm 
liehe.  Außerdem  entstehen  durch  den  ständig  ßer.  Das  elterliche  Schlafzimmer  mißt  wenig-  und  ausgelassenes  Herumtoben  verboten  sind, 
wachsenden  Autostrom  vom  Stadtrand  in  die  stens  zwölf  Quadratmeter,  das  Kinderzimmer  Oft  dürfen  nicht  einmal  die  spärlichen  Rasen- 
City  und  zurück  nahezu  unüberwindliche  Ver-  nur  im  Schnitt  knappe  acht.  flächen  betreten  werden. 

kehrsprobleme.  Aber  nicht  nur  die  Räumlichkeiten  wirken  Um  wenigstens  die  Wohnungen  in  Zukunft 

Um  Baukostenaufwand  und  Stadtausdehnung  einengend.  Hinzu  kommen  ständige  Verbote,  nach  den  tatsächlichen  Bedürfnissen  der  Bewoh- 
in  vertretbaren  Grenzen  zu  halten,  bauen  die  die  kindliche  Phantasie  ln  Grenzen  halten,  ner  zu  gestalten,  wollen  die  Wohnungsmedizi- 
Städteplaner  und  Architekten  in  die  Höhe,  das  sie  am  liebstend  ganz  unterdrücken  wollen,  ner  eine  Dokumentationsstelle  schaffen,  von 
heißt,  auf  eng  bemessenem  Raum  werden  mög-  Die  Entwicklung  der  Kinder  wird  auf  diese  der  aus  gezielte  Informationen  an  Städtepla- 
lichst  viele  Wohnungen  aufgestockt.  Weise  gehemmt.  Uber  ein  Versagen  in  der  ner,  Architekten  und  Landschaftsplaner  weiter- 

Denkt  man  eigentlich  bei  der  Planung  auch  Schule  brauchen  sich  die  Eltern  und  Erzieher  geben  werden.  Namhafte  Fachleute,  Ardiitek- 
an  die  MensCheh,  die  dort  einmal  wohnen  wer-  nicht  zu  wundern.  Kinder  müssen  sich  austoben  ten  und  Psychologen  beteiligen  sich  mit  ihren 
dPti/  Menschen  mit  ganz  verschiedenen  Eigen-  können  —  was  von  der  Erwachsenenwelt  lei-  Erkenntnissen  an  der  Ausarbeitung  dieser  Plä- 
arteni.gnd  Bedürfnissen? 'Sind  diese  Trabanten-  der  oft  mißdeutet  wird.  Man  macht  es  sich  leicht  ne. 
sUylt^und  Wohnsilos,  diese  eintönigen  Hoch¬ 
häuser  wirklich  ein  Ersatz  für  den  Traum  vom 
eigenen  Haus  im  Grünen,  den  so  viele  Men¬ 
schen  träumen,  ohne  ihn  je  verwirklichen  zu 
können?  Diese  Wohnungen  sind  im  Grunde  den 
individuellen  Bedürfnissen  nicht  angepaßt, 

sondern  der  Mieter  muß  sich  den  vorhandenen  Mehr  als  ein  Drittel  unserer  Hausfrauen  steht  im  Berui  —  Abends  muß  es  schnell  gehen 

Verältnissen  anpassen  und  versuchen,  das  Be- 


Notunterkunft  und  Neubau  dicht  nebeneinander:  Die  Kinder  sind  glücklich,  wenn  sie  einen  Platx 
zum  Spielen  haben  —  auch  wenn  er  so  aussieht,  wie  diese  Baustelle.  Aber ... 


ein  (leichtes  £ssen 


ste  daraus  zu  machen. 

Wir  wissen  heute:  Fehlende  Bewegung  ver¬ 
ursacht  Haltungsschäden.  Unzufriedenheit  mit 
der  nüchternen  Umgebung  schlägt  sich  in  see¬ 
lischen  Störungen  nieder.  Schlaflosigkeit  ist 
oft  die  Folge  zu  hellhöriger  Wohnungen  mit 
schlechter  Isolierung  gegen  den  Lärm  von  drau¬ 
ßen  und  drinnen.  Dazu  eine  treffende  Glosse: 

Ein  junges  Paar  besichtigt  eine  Neubauwoh¬ 
nung  Der  Makler  bedeutet  den  beiden,  in  ei- 


Jriist  soM 

Die  Qualität  der  Haushaltsmaschinen  wird  immer  schlechter 


ist  nennen 


man 


...ünden  sie  auch  in  den  Wabenwohnungen 
genügend  Lebensraum?  Sie  und  die  alten  Mar¬ 
schen  in  unseren  Großstädten  sind  die  Sorgen¬ 
kinder  der  Wohnungsmedizin 


Jahrgang  23 
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Esther  Knorr- Andcrsj  $ündczäicllCZ  ^OniHlßZ 


Stilleben  von  einem  Neubau  —  Nach  einem  Gemälde  (Dispersionsfarbe)  des  ostpreubischen 
Malers  Robert  Hoffmann-Salpia,  der  heute  am  Stadtrand  von  München  lebt 


Schluß 

Darja  schaute  von  ihnen  weg.  Sie  genierte 
sich.  Drei  erwachsene  Männer,  die  sie  grüßten 
und  anlachten.  Sie  getraute  sich  nicht,  zurückzu¬ 
grüßen.  Sie  preßte  sich  an  das  Gitter  und  lugte 
durch  die  Stäbe  nach  der  Pforte  eines  Gold 
tempcls  oder  Palastes.  Sie  sah,  daß  hinter  dem 
Güter  Sommer  herrschte.  Mannshohe  Lilien  und 
Päonien  blühten  steif  und  reglos.  Die  Blumen 
und  Darja  blickten  einander  unentwegt  an. 

Es  hatte  noch  viel  Zeit  fließen  können,  wenn 
nicht  die  Tempelplorte  dröhnend  aufgesprungen 
war#  — -  und  auf  der  Schwelle  der  dämmerigen 
Halle  stand  der  goldene  Samurai. 

Seine  hageren  Hände  lagen  übereinander,  die 
langen  Fingernägel  bogen  sich  nach  oben.  Auch 
sie  bestanden  aus  Gold.  Der  dünne  blanke  Bart 
liel  bis  auf  den  Saum  seines  Gewandes.  Die 
Augen  dämmerten  müde. 

Willkommen,  lispelte  er. 

Mit  zauberschläfriger  Stimme  gab  er  Darja  zu 
wissen,  daß  sie  sein  Reich  betreten  und  heimisch 
darin  werden  dürfe,  nur  könne  sie  nicht  mehr 
zurück,  sobald  das  Gitter  sich  hinter  ihr  ge¬ 
schlossen  habe. 

Ich  komme,  rief  Darja  sofort,  denn  wo  sollte 
sie  sich  mehr  zu  Hause  fühlen  als  im  ununter¬ 
brochenen  Sommer  zwischen  Blumen.  Sie  faßte 
die  Klinke  am  Gitter  an.  Bevor  Darja  sie  nieder- 
drücken  konnte,  legte  sich  die  Hand  des  ersten 
Arbeiters  auf  Ihre.  Der  Zweite  und  Dritte  stell¬ 
ten  sich  Ihr  zur  Seite. 

Vorsicht,  nicht  so  schnell,  Fräulein,  sagte  der 
Erste.  Von  wo  man  nicht  mehr  herauskann,  soll 
man  gar  nicht  erst  reingehen  . . . 

Aber  drüben  ist  Sommer,  ich  möchte  im 
Sommer  sein,  bat  Darja,  bei  den  Blumen,  die 
groß  wie  Menschen  sind. 

Die  Scheusale  sind  leblos,  erwiderte  der 
Arbeiter,  der  Darjas  Hand  hielt.  Der  Schwarzbart 
ist  auch  leblos.  Sieh  doch  genau  hin.  Alles  aus 
Steinen,  Gold  und  Marmor.  Kein  Saft,  keine 
Seele,  kein  Gedächtnis.  Mies.  Du  würdest  drü¬ 
ben  ersticken  .  .  . 

Erstideen,  jawohl,  bekräftigten  seine  Kamera¬ 
den.  Sie  sprachen  die  Wahrheit.  Nun  bemerkte 
auch  Darja,  daß  die  Blumen  und  die  Augen  des 
Samurai  gnadenlos  weich  glitzerten.  Das  Glitzern 
stieß  Darja  ab  und  zog  sie  an,  und  zuinnerst 
fürchtete  sie  sich. 

Abgelehnt,  lispelte  der  Samurai,  durch  deine 
Furcht  hast  du  mein  Angebot  abgeiehnt.  Du 
darfst  meinen  Garten  nicht  betreten.  Du  ver- 
stehts  nichts  von  Kunst.  Er  glitt  in  das  Tempel- 
innere  zurück.  Krachend  schlug  die  Pforte  zu. 

Und  wo  soll  ich  nun  bleiben,  fragte  Darja  die 
Drei,  denen  sie  seit  Minuten  vertraute.  Aber  das 
ist  nicht  wahr,  dachte  sie,  ich  vertraue  ihnen, 

seit  ich  sie  rauchen  sah. 


Wie  wär's  dort?  Das  sieht  doch  einladend 
aus  .  .  .  Der  Erste  drehte  Darja  herum.  Er  wies 
auf  ein  Haus,  das  mit  vielen  Erkern,  Türmen 
und  spitzen  Fenstern  mitten  im  Schnee  stand. 

Schön,  entfuhr  es  Darja.  Soll  ich  darin  wohnen? 
Wem  gehört  es? 

Keinem,  meinte  der  Dritte. 

Oder  uns,  grinste  der  Zweite. 

Oder  allen,  knurrte  der  Erste. 

Sie  fragten  nicht,  ob  Darja  mitkommen  wolle 
oder  nicht,  sondern  hakten  sich  bei  ihr  ein,  der 
Erste  ging  voran  und  sie  führten  Darja  vor  das 
Haus.  Sie  konnten  aber  nicht  eintreten,  denn  das 
Haus  war  bis  unter  den  Giebel  mit  Kohlen  ge¬ 
füllt.  Die  Kohlen  türmten  sich  hinter  der  Tür, 
hinter  den  Fensterscheiben. 


Nur  nicht  unruhig  werden,  wo  Kohlen  lagern, 
kann  man  Feuer  anzünden,  redete  der  Zweite 
Darja  zu. 

Kleiner  Schönheitsfehler,  wird  abgestellt, 
brummte  der  Dritte. 

Anfängen,  kommandierte  der  Erste. 

Er  spuckte  in  die  Hände.  Sie  ergriffen  Schau¬ 
feln,  die  neben  der  Tür  im  Sdinee  lagen.  Dann 
sagten  sie  nichts  weiter.  Sie  arbeiteten.  Sie 
bahnten  sich  den  Weg  ins  Haus.  Bald  entschwan¬ 
den  sie  Darjas  Blick,  doch  hörte  sie  die  Schaufeln 
auf  Kohle  klirren,  dann  splitterten  Fenster¬ 
scheiben  und  Zentner  von  Kohlen  rasselten  in 
den  Schnee.  In  den  Fenstern  aber  lümmelten 
sich  die  Drei  und  riefen: 

Na?  Wie  denn?  Sind  wir  'ne  Wucht? 

Ja,  lachte  Darja,  jajaja. 


Das  Sirren  des  aufgleitenclen  Gitters  vor  dem 
Land  des  Samurais  zwang  Darja.  sich  umzuwen- 
den.  Ein  Mädchen  lief  die  Telmpelstufen  ab¬ 
wärts,  war  zwischen  den  Blumen  zu  sehen  und 
schlüpfte  aus  dem  Gitter,  das  sich  augenblicklich 
hinter  ihr  schloß. 

Donnerwetter,  wie  kommt  die  denn  da  her¬ 
aus,  brüllten  die  Drei.  Sie  ließen  Kohlen  und 
Schaufeln  liegen  und  stürmten  aus  dem  Haus. 

Das  Mädchen  hatte  Darja  erreicht.  Sie  blickte 
Darja  und  die  Arbeiter  belustigt  an.  Ihr  nächt¬ 
liches  Haar  glänzte  wie  die  Kohlen.  Es  war  das 
Kind  aus  der  Urrose,  aber  ein  kleines  Fräulein 
geworden,  wie  Darja.  Das  Mädchen  stand  mit 
nackten  Füßen  im  Schnee. 

Darja  vermochte  nicht,  das  Mädchen  an/.u- 
spredien.  Es  war  zu  schön.  Schließlich  fragten 
die  Arbeiter  das  Mädchen,  wie  es  aus  dem  Gold 
gekommen  sei  und  warum  das  Gitter  sich  für  sie 
qeöffnet  habe. 

Ich  habe  geweint,  erwiderte  das  Mädchen. 
Zwischen  den  erstarrten  Blumen  mußte  ich 
weinen,  da  wurde  ich  frei. 

Ich  hätte  nicht  weinen  können,  flüsterte 
Darja. 

O  doch,  erwiderte  das  Mädchen. 

Die  Arbeiter  umringten  Darja  und  das  Mäd¬ 
chen.  Zwei  faßten  es  an  den  Händen  und  einer 
gab  Darja  die  Hand. 

Weißt  du,  wohin  wir  uns  auf  den  Weg 
machen?  fragte  der  Erste. 

Darja  sagte,  daß  sie  es  nicht  wisse. 

Wir  gehen  zu  deinem  Freund,  dem  Harlekin. 
Er  heißt  Whisky  Black  and  White.  Im  Augen¬ 
blick  hüpft  er  auf  dem  Treppengeländer  eines 
Hauses  in  der  Straße  der  trommelschlagenden 
Katzen.  Dort  wolltest  du  doch  hin,  nicht  wahr? 
fragte  er. 

Schon  lange,  wie  lange  schon,  rief  Darja. 

DER  HARLEKIN  WARTET  NUN  AUF  DICH. 


In  der  nächsten  Folge 

beginnen  wir  mit  dem  Abdruck  des  Romans 

1 'Der  silberne  Winqtel 

von  Markus  Joachim  Tidick 

Der  Verfasser  ist  unseren  Lesern  kein  Unbe¬ 
kannter:  Markus  Joachim  Tidick  ist  seit  vielen 
Jahren  Mitarbeiter  des  Ostpreußenblattes.  Zu¬ 
letzt  berichteten  wir  in  Folge  23  über  seine 
Fernsehserie  .Segeln  müßte  man  können'.  Und 
mit  diesem  scheuen  Sport,  dazu  mit  den  Men¬ 
schen  und  der  Landschaft  unserer  Heimat,  vor 
allem  der  Kurischen  Nehrung,  beschäftigt  sich 
der  Roman,  der  vor  vielen  Jahren  als  Buch  er¬ 
schien,  heute  aber  nicht  mehr  im  Buchhandel 
zu  haben  ist. 


Einreiben  —  sich  wohl 
fühlen  —  besser  laufen! 

Kärntener  Latschenkiefer-Fluid, 
eine  Wohltat  für  Glieder,  Ge¬ 
lenke  u.  verkrampfte  Muskeln. 
Erfrischende  Durchblutungs- 
wtrkung.  Sparsame  Sprltz- 
flasche  DM  7,60  +  Portoanteil 
DM  1,—.  Wall-Reform  A  «, 
(14  Landall, Thomas-Nast-Str.  SS. 


Volles  Haar  verjüngt 


und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haarf 
ndhrpfloge,  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw.,mlt  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser*  auf  Welzonkelmölbasla  gibt 
^nen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig*, 
.überraschender  Erfolg-  etc.  Flaacho 
[.60  DM  Heute  bestellen.  In  30  Tagon 
bezahlen  Otto  Blocherar.  Abt.  60  HD 
W01  Stadlborgen  bei  Augsburg 


Maturöernstem 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  ln  unübertroffener 

Auswahl  In  den 

Spezialgeschäften 

Bad  Homburg  6  Frankfurt  Hannover  Hildesheira 

im  Kurhaus  Kalbächer  Marlenstr.  3  Schuhstr.  32 

Gasse  14 

Schäfergasse  40 

Köln 

Hohe  Str.  88 

Mannheim  Rottadi-Egern  Wiesbaden 

Kaiserring  Seestr.  32  Frledrlchstr.  43 

L  15. 11  vis-4-vts  ln  der  Karstadt- 

neben  Cafd  Hotel  Bachmayr  Bauer-Passage 

Kettemann 

Junger  Ostpreuße  im  Großraum 
Hannover,  26/1,70.  ev.,  dkbl.,  gut 
ausseh.,  m.  elg.  Haus  u.  gr.  Gar¬ 
ten,  guten  Ersparnissen  u.  schlic¬ 
kern  Wagen,  Nichttrinker,  Nicht¬ 
raucher,  möchte  auf  diesem  Wege 
ein  aufricht.  Mädel,  auch  Spät¬ 
aussiedlerin,  zw.  Heirat  kennen- 
lerrven.  Nur  emstgem.  Bildzu- 
schr.  u.  Nr.  21 971  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Verschiedenes 


Urlaub/Reisen 


2-ZI. -Wohnung,  Raum  Hamburg  -Bodensee  —  Meersburg“,  komfor 


(2202  Barmstedt),  an  alleinst.  Frau; 
od.  ält.  Ehepaar  zu  vergeben. 
Miete  DM  50.—.  Näheres  u.  Tel. 
Nr.  0  41  21  /  2  61  40  Od.  U.  Nr.  21  972 
an  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Hbg.  13. 


Ostpreußin,  50/1,66,  ev..  mittclbl.. 
mit  oig.  Haus.  mö.  einen  netten 
Herrn  pass.  Alters  kennenlemen. 

_  -  _  .  Zuschr.,  mögl.  m.  Bild,  u.  Nr. 

gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe;  21  891  an  Das  Ostpreußenblatt, 


Polnische  Urkunde» 

Übersetzt  und  beglaubigt 

Alfons  Buhl 

Best.  Vereidigter  Dolmetscher 
und  Übersetzer 

Uil  Balzwcg  bet  Passau,  Anglstr.  19 


Ifrvco  im  s*“ck 

UtlOC  hält  länger  frisch  I 
Tilsiter  Markenkäse 
nsch  bewährten  ostpr.  Rezepten 

äcrgestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
Hünen  Land  zwischen  den  Meeren 
V,  kg  3.30  DM. 

Hslai  loflln,  201  Ihrsniburg  Holstein  A 1 
Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig 
und  Wurstwaren  anfordern. 

^  Inserieren  bringt  Erfolg 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamin-A-Versor- 


\  ugen.  Verlangen  Sie  Gratlsprosp. 
A.  Mlnck.  237  Rendsburg,  Pf. 


3  Hamburg  13. 


Bekanntschaften 


Hierin,  1.68,  vital,  flotte  Er¬ 
scheinung,  herzt.  Wesensart, 

menschl.  anspruchsvoll,  einsam. 
Ostseenahe.  wü.  Landsmann  glei¬ 
cher  Eigensch.  bis  62  J..  evtl.  m. 
Wagen,  zw.  Urlaub  u.  Wochenend- 
gestalt."  kennenzulerocn.  Zuschr., 
gern  mit  Bild  (zur.)  u.  Nr.  21  915 
an  Das  Ostpreußcnblatt,  2  Hbg.  13. 


Rüst.  Rentner,  groß,  schlank,  67  J„ 
mit  schönem  Häuschen  1.  d.  Pfalz, 
waldreiche  Gegend,  su.  Rentnerin 
zw.  gemeins.  Haushaltsführung; 
schöne  Wohng.  vorh.  Frdl.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  21  »10  an  Das  Ost¬ 
preußcnblatt,  2  Hamburg  13. 


Publizist,  gepfl.  Erscheinung,  40/1.76. 
m.  eleg.  Helm.  gr.  Wagen,  allem 
Schönen  zugetan,  sucht  kultlv. 
Partnerin,  Frclz'gestaltung.  Blld- 
zuschr.  u.  Nr.  21  »51  an  Das  Ost- 
preuüenblatt,  2  Hamburg  13. 

Junger,  eins.  OstpreuBe,  mö.  gern 
heiraten.  Bin  34/1,76.  led..  jüng. 
u.  gutaussehend,  schlank,  kath., 
mtttl.  Beamter,  cig.  Wohnung. 
SIE  mö.  lieb,  nett  u.  natürl.  sein. 
BUdzuschr.  aus  dem  Raum  Nord¬ 
rhein  (Insb.  Ha-Do-IS)  erb.  unter 
Nr.  21  874  an  Das  OstpreuBenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Rentner(tn)  findet  Dauerpension  auf 
dem  Lande,  an  Elbe  und  Wald  ge¬ 
legen.  Pensionspreis  DM  350,—. 
Ehlert.  3149  Kleln-KUhren.  Elb  | 
Uferstraße. 


Suchanzeige 


Ostpreuße.  22/1,84,  ev.,  mit  Beruf  u. 
eig.  Haus.  mö.  ein  Mädel  pass. 
Alters  aus  der  Heimat  kennen- 
lcmen.  BUdzuschr.  u.  Nr.  21  911  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Such«;  Hermine  Podehl  (Mädchen¬ 
name)  u  Horst  Jendricke.  Wer 
kann  mir  übet-  das  Schicksal  der 
Genannten  Auskunft  geben? 
Entst.  Unkost.  werd.  ersetzt. 
Nadir,  erb.  Joachim  Hopp.  728 
Calw  (Wttb.),  Bischofstraße  70. 


Ostpr.  Bauernsohn.  32/1,76,  ev.,  mö. 
elnf..  nettes  Mädel,  mögl.  vom 
Lande,  zw.  bald.  Heirat  kennen¬ 
lernen.  Raum  Schleswlg-Holst. 
Frdl.  BUdzuschr.  (zur.)  u.  Nr. 
21 913  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Netter  .Steinbock-,  schlank,  solide, 
40/1.78,  ev..  schuldl.  geschled..  ln 
fest.  Position,  mit  Wohng.  u. 
Pkw.,  su  eine  tolerante,  attrak¬ 
tive  „Schmusekatzc“  zur  Frau. 
Zuschr.  (bitte  mit  Ganzfoto)  u. 
Nr.  31  912  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


_ Ostpreuße,  70/1 .73.  Jüng.  aussehend, 

ev.,  alleinstehend,  Nichttrinker, 

Erst  kurze  Zelt  Witwe.  alleln-jGulausseh.  OstprcuUe.  Handweriter,  su.  pass.  Partnerin.  Zuschr.  u.  Nr. 

21  867  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Stellenangebot 


Kaum  Nledersarbsen:  Vertriebener 
Landwirt,  69  J.,  verwitwet,  sucht 
alleinst.  Frau  zur  Führung  des 
Haushalts.  Habe  elg.  Haus.  Ober¬ 
wohnung  mit  Heizung  Ist  frei. 
Angeb.  u.  Nr.  21  875  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


tables,  ruhig.  Ferienappartement, 
Südwestlage,  Schwimmbad,  für 
2—3  Personen  frei  ab  Mitte  Juli 
Tel.:  05  61/3  24  92  oder  05  61 '3  74  56. 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Ferien  an  der  Ostsee!  Vom  24.  6.  bis 
20.  7.  nodi  Zimmer  mit  KUchen- 
u.  Herdben.  frei.  5  Automin.  zur 
Ostsee.  Auch  für  die  Olympiade 
noch  Zimmer  frei!  Tel.  o  43  08/3  71. 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Heilpr.  Gratfenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 

Angerstr.  60  Tel.  0  50  42  —  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma  Magen-  u. 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Belnlelden. 
Homöopathie  Biochemie  Roh¬ 
kost  Hellfastenkuren.  med.  Ba¬ 
der  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


stehend,  ev.,  59/1,68,  mit  verpacht. 
Londw-lrtsch..  su.  Ich  geblld..; 
alleinsteh.,  alt.  Herrn,  gern  mit 
Führerschein,  keine  Heirat.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  21  877  an  Das  Ost-| 
preußcnblatt.  2  Hamburg  13.  | 


krlegsb..  ev..  49/1,6«,  mittclschlk., 
su.  eine  Ehepartnerin  mit  auf-i 
rieht.,  ruh.  Charakter,  vollschlk.- 
mittelschlk..  bis  50  J.,  auch  mit 
Kind.  Zuschr.  u.  Nr.  21  876  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13.  1' 


Anzeigen  knöpfen  neue  Bande 


Wir  bieten  wirkliche  Ruhe 


Im  Wald.  5  Minuten  ».  temp.  Schwimmbad. 
Vp.  22.50/25.-.  Vor-  a.  Mochsalt.  10  V.  Rob 

Pension  Meissner 

Helmatadresse:  Elbing  Ostpreußen,  Ziesestraße  23 


Hamburgisdie  Landesbank 
Konto  Nr.  192344/010 
Landsmannscb.  Ostpreußen  e.  V. 


Treuespende  für  Ostpreußen 


Postscheckkonto 
Hamburg  Nr.  1121 
Landsmannsch.  Ostpreußen  e.V. 


Aus  der  Heimat 


E»  Dftjrrafcnblan 
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Kreis  Wehlau: 


aptein 

dhzistefreit 


Es  war  einmal  ein  alter,  noch  aus  Holz 
gebauter  Raddampfer  namens  Pinnau 
(benannt  nach  den  gleichnamigen  Müh¬ 
lenwerken  in  Wehlau,  denen  er  auch  gehörte) 
Der  paddelte  regelmäßig  auf  dem  Pregel  nach 
Köngisberg  und  zurück,  Fracht  und  auch  Per¬ 
sonen  befördernd.  So  eine  Fahrt  auf  dem  Trog, 
wie  dieser  Dämpfling  schnöderweise  genannt 
wurde,  war  bei  schönem  Wetter  angenehme! 
und  kurzweiliger  als  mit  der  Eisenbahn,  wenn 
es  auch  langer  dauerte.  Aber  dazumal  hatten 
die  Leute  ja  mehr  Zeit  als  heutzutage.  Nament¬ 
lich  diejenigen,  die  in  der  Nähe  des  Flusses 
und  meist  ziemlich  weit  vom  Schienenstrang 
entfernt  wohnten,  machten  gern  davon  Ge¬ 
brauch.  Die  Fracht  bekam  man  sogar  noch  viel 
schneller  als  mit  der  Bahn,  und  was  morgens 
in  Königsberg  verladen  wurde,  konnte  man 
noch  am  gleidien  Tag  am  Bestimmungsort  ab¬ 
holen.  Diese  Schiffsverbindung  spielte  lange 
Zeit  hindurch  eine  beachtliche  Rolle. 

Kommandant  auf  der  Pinnau  war  der  alte 
Christeleit,  ein  Seeman  von  Format:  klein  und 
untersetzt,  mit  einer  Schifferkrause  als  Barl, 
die  unvermeidliche  Piep  zwischen  den  Zähnen, 
war  er  eine  bekannte  Persönlichkeit.  In  seiner 
Jugend  Rosentagen  hatte  er  (angeblich)  alle 
sieben  Weltmeere  durchkreuzt  und  mehr  erlebt, 
als  in  allen  dicken  Abenteurerbüchern  Platz 
gehabt  hätte.  Davon  wußte  er  mit  viel  Gesten 
und  Grimassen  so  anschaulich  und  lebendig  zu 
erzählen,  daß  den  Zuhörern,  die  er  fast  immer 
unter  seinen  Fahrgästen  hatte,  die  Haare  zu 
Berge  standen  und  der  Mund  offen  blieb,  ln 
seinen  Geschichten  wimmelt  es  man  so  von  See¬ 
räubern,  Menschenfressern,  wilden  Tieren  und 
Seeschlangen.  Und  daß  er  natürlich  auch  mehr¬ 
mals  um  Kap  Horn  geseilt  war,  daran  wagte 
niemand  zu  zweifeln.  Dabei  sprach  er  am  lieb¬ 
sten  Platt  und  sagte  zu  (fast)  jedem  Du. 

Ganz  achtern  im  Heck  war  eine  halbrunde 
Bank,  davor  ein  großer  runder  Tisch  und  dar¬ 
über  ein  Sonnensegel.  Wenn  er  das  Fahrgeld 
kassiert  hatte  und  Wilhelm,  sein  sogenannter 
Steuermann,  am  Ruder  stand  und  das  Schifflein 
leise  seine  Gleise  ziehen  ließ,  huckte  der  Kan¬ 
tern  zwischen  den  Passagieren  und  spann  sein 
Garn  so  lebhaft,  daß  keine  Langeweile  auf¬ 
kam.  Und  jeder  glaubte  steif  und  fest,  daß  er 
all  die  gefährlichen  Abenteuer  auch  wirklich 
selbst  erlebt  halte.  War  das  Wetter  mal  nicht 
besonders,  fand  die  Sitzung  unten  in  der  Ka¬ 
jüte  statt,  wo  sich  auch  ein  Ausschank  befand, 
den  seine  Frau  versah. 


geteilt  hatte,  so  dicht  zusammen  kamen,  daß 
eine  Verbindung  bestand)  —  Da  is  er  salzig!“ 

Das  war  nun  eine  neue  Überraschung,  aber 
was  blieb  ihnen  anders  übrig,  als  zu  warten, 
bis  diese  Stelle  erreicht  war.  Das  dauerte  noch 
eine  ganze  Weile,  und  währenddessen  nahmen 
sie  immer  einen  nach  dem  andern. 

Zwischendurch  ging  der  Kaptein  mal  eben  an 
Deck,  um  nach  dein  Rechten  zu  sehn,  winkte 
dem  Fritz  (das  war  der  Schiffsjunge)  und  sagte: 
„Frätz!  Schott  moal  e  half  Pund  Soll  önne 
Pötz!" 

.To  wat?“ 

.Geiht  die  Oap  goar  nuscht  an!  —  Wenn 
öck  noadem  mött  de  Härres  an  Deck  koam  on 
sägg:  ,Hoal  moal  e  Pötz  Woater  op!1  —  denn 
nömmsl  disse  Pötzl  Häst  begräpe?" 

„Jawoll,  Härr  Kaptein!* 

Nach  diesem  unbemerkt  gebliebenen  Zwi¬ 
schenspiel  ging  der  wieder  runter  zu  den 
fröhlichen  Zechern  und  hielt  tapfer  mit,  ab  und 
zu  durchs  Bullaug  blickend,  bis  er  auf  einmal 
sagte:  .So,  meine  Harren,  nu  is  es  so  weit  — 
nu  kommen  Se  man  an  Deck.  Jetzt  werd  ich 
beweisen,  daß  der  Prägel  salzig  is!” 

Mit  Hallo  stolperten  alle  an  Deck  und  sahen 
sich  neugierig  um,  als  der  Christeleit  seelen¬ 
ruhig  befahl:  .Frätz!  Hoal  moal  e  Pötz  Woa¬ 
ter  op!” 

Der  Fritz  war  ein  Lorbaß  und  nicht  auf  den 
Kopf  gefallen.  Er  hatte  wohl  schon  gemerkt, 
was  los  war,  nahm  die  Pütz,  schöpfte  erst  ein 
bißchen  Wasser,  schwenkte  sie  um,  als  wenn 
er  sie  ausspülen  wollte,  holte  sie  voll  an  Deck 
und  sah  seinen  Herrn  erwartungsvoll  an.  Die 
Jägersleute  —  manche  schon  mit  etwas  ver¬ 
glasten  Augen  —  hatten  mißtrauisch  alles  be¬ 
obachtet,  aber  nichts  Verdächtiges  feststellen 


können.  Und  als  nun  der  Kaptein  zu  dem  Jun¬ 
gen  sagte:  ,Gölf  moal  de  Härren  to  schmücke!” 
nahmen  sie  jeder  einen  kleinen  Schluck,  spuck¬ 
ten  sofort  wieder  aus  und  sagten:  .Pfui  Dei¬ 
wel,  ist  das  salzig!  Das  is  doch  kaum  zu  glau¬ 
ben!"  und  kleinlaut  mußten  sie  zugeben,  daß 
sie  die  Wette  verloren  hatten.  Dann  begaben 
sich  alle  wieder  in  die  Kajüte,  um  den  Salzge¬ 
schmack  mit  edieren  Stoffen  herunterzuspühlen. 

Ein  andermal  hatte  der  Christeleit  einen  Pas¬ 
sagier  an  Bord,  mit  dem  er  nicht  einig  wurde. 
Das  war  ein  Bauer,  der  in  Königsberg  einen 
Spazierwagen  gekauft  und  nach  Kremitten  ver¬ 
laden  hatte.  Er  selbst  fuhr  auch  mit.  Und  als 
sein  Wagen  an  Bord  gebracht  und  festgezurrt 
war,  kletterte  er  rauf  und  machte  es  sich  auf 
dem  Polstersitz  bequem.  Der  Christeleit  ging 
rum  zum  Abkassieren  und  kam  auch  zu  dem 
Bauern,  der  gar  keine  Anstalten  machte,  sein 
Geld  vorzusuchen.  Der  Kaptein  ermunterte  ihn. 
„Dat  Foahrgöld!  Nu  seek  man  diene  Dittkes 
vär!” 

.Wat?  Foahrgöld?  öck  häbb  doch  all  betoahlt 
färrem  Woage!  Hier  öß  de  Frachtbreef!" 

.Dat  öß  doch  bloß  färrem  Woage!  Fär  die 
mottst  ook  betoahle,  dat  öß  doch  klaor!" 

„Füllt  mie  goar  nich  önn!  öck  sie  doch  äwer- 
haupt  nich  op  dienern  Dampfer,  öck  sie  op  mie- 
nem  Woage,  un  fär  däm  häbb  öck  betoahl, 
verstehst  nich  dietsch?“ 

Der  Kaptein  wurde  ungeduldig. 

,Nu  moak  keine  Karesse  onn  betoahl!” 

„Dat  fählt  ook  noch  —  nei!  Ock  betoahl 
nicht” 

Na,  mit  Gewalt  kann  man  keinen  Bullen 
melken,  dachte  Christeleit  und  wandte  sich 
wütend  ab,  aber  noch  ist  nicht  aller  Tage 
Abend  I 


Die  Mitreisenden  grinsten,  und  manche  ga¬ 
ben  auch  dem  schlauen  Bauern  recht:  Das 
stimmt  ja  auch,  er  ist  doch  auf  seinem  Wagen! 

Der  saß  nun  breitspurig  auf  dem  Polster  und 
kam  sich  sehr  überlegen  vor.  Das  muß  gefeiert 
werden,  dachte  er  und  bestellte  sich  Bier,  mit 
dem  er  seinem  Widersacher  höhnisch  zuproste¬ 
te.  Der  drehte  ab  und  murmelte  bloß: 

„Lörk  mie  ömm  Nousch,  du  ohl  Oap!* 

Als  nun  der  Bauer  immer  ein  Seidel  nach 
dem  andern  leerte,  kam  dem  Kaptein  die  Er¬ 
leuchtung.  Er  winkte  den  Fritz  ran  und  sagte 
leise  zu  ihm:  „Paß  op!  Krängel  die  man  doa  so 
önne  Neeg  vonnem  Woage  rom,  on  wenn  et 
runderstögt.  denn  nömmsl  em,  verstände?” 

„Jawoll.  Härr  Kaptein.  dat  moak  wiel” 

Die  Sache  verlief  programmäßig.  Nach  dem 
vierten  Seidel  verspürte  der  Bauer  den  Drang, 
sich  zu  erleichtern  und  kletterte  umständlich 
vom  Wagen.  Kaum  war  er  mit  den  Füßen  an 
Deck,  da  sprang  der  Fritz  aus  dem  Hinterhalt 
auf  ihn  zu,  kriegte  ihn  beim  Krüppschull  und 
rief:  „Herr  Kaptein,  hier  öß  er!” 

Der  Bauer  wußte  gar  nicht,  wie  ihm  geschah, 
versuchte  sich  loszureißen  und  rief  aufgebracht: 
„Na  wat  öß  nu  los?  Wat  föllt  die  Krät  önn? 
Leit  mie  los,  du  Lorbaß!” 

Da  stand  auch  schon  der  Christeleit  vor  Ihm 
und  sagte  ruhig:  „So,  nu  böst  op  mienem  Damp¬ 
fer  —  nu  mottst  ook  betoahle,  rut  mötte  Ditt¬ 
kes!” 

Schallendes  Gelächter  der  Zuschauer  spende¬ 
te  Beifall,  und  da  gab  es  keinen  andern  Aus- 
weq  mehr,  als  zu  bezahlen,  was  der  Bauer 
mit  den  Worten  tat:  „Na,  to  watt  häbb  öck  nu 
bloß  so  lang  oppem  Woage  gehuckt?” 

„Joa,  dat  migd  öck  ook  gern  weetel”  sagte 
der  Christeleit,  „oawer  mienswäge  kannst  Joa 
wedder  ropkrupe!”  Fritz  Herrn.  August 


Da  saß  denn  auch  eines  schönen  Tages  eine 
Jagdgesellschaft,  die  irgendwo  Enten  schießen 
wollte.  Die  Männer  füllten  immer  sachte  ein 
und  ihr  Jägerlatein  war  nicht  von  schlechten 
Eltern,  wobei  der  Kaptein,  der  geduldig  zuhör¬ 
te,  gar  nicht  zu  Wort  kam.  Er  sah  den  Erzäh¬ 
ler  bloß  manchmal  so  merkwürdig  von  der 
Seite  an,  bis  ihn  einer  fragte:  „Oder  glauben 
Sie  das  vleicht  nich?” 

„Aber  ja!”  beruhigte  er  ihn,  „ich  glaub  al¬ 
les  —  jedes  Wort  einzeln." 

Als  dann  gerade  wieder  einmal  Prost  gesagt 
wurde  und  sie  sich  alle  den  Kurzen  in  die 
Brust  geschüttet  hatten,  sagte  der  alte  Speil- 
zahn  wie  so  nebenbei:  „Na  ja,  es  passieren 
schon  allerhand  Sachen  —  aber  wissen  Se 
auch,  daß  der  Pregel  salzig  is?” 

Die  edlen  Waidgesellen  sahen  den  Kaptein 
bloß  mitleidig  lächelnd  an,  und  einer  meinte: 
„Mänsch,  Cristeleit,  mit  so  was  dirfen  Se  uns 
doch  nich  kommen!  Wenn  Se  uns  schon  was 
vorliegen  wollen,  missen  Se  das  e  bißche 
schlauer  anfangen!" 

Der  Christeleit:  „Na  ja,  das  könnt  ich  mir  ja 
dänken,  daß  Se  das  nich  glauben  werden,  aber 
—  wir  können  ja  wetten!" 

„Jawoll!  Da  wetten  wir!  Was  gilt  de  Wett?" 

„Na,  damit  es  für  Eich  nich  zu  teuer  wird, 
sagen  wir  —  drei  Buddeln  Kognak!" 

„Gut!  Abgemacht!  Und  nu  beweise  Se  man!" 

Damit  sprangen  sie  auf  und  wollten  gleich 
an  Deck.  Aber  der  Christeleit  blieb  ruhig  sitzen 
und  wehrte  ab:  „Sachtke,  sachtke!  Noch  nich! 
Nidi  ieberall  is  er  salzig  —  bloß  am  Mägde¬ 
loch!“  (So  hieß  die  Stelle,  wo  die  beiden  Arme, 
in  die  sich  der  Pregel  oberhalb  Königsberg 


Gerhard  Freundt  litUiellUl $  UH  /UjezbuZlJS  aststdttCtl 


Die  Angerburger  waren  ein  fleißiges  Völk¬ 
chen.  Der  Broterwerb,  die  Sorge  für  die  Familie 
ging  ihnen  über  alles.  Tag  und  Nacht  wurde  ge¬ 
arbeitet  und  auch  geschuftet,  wenn  die  Kon¬ 
junktur  es  verlangte  und  sich  eine  Möglichkeit 
bot,  den  Wohlstand  der  Familie  zu  heben.  Sie 
waren  Lebenskünstler  Die  Verbundenheit  mit 


der  Natur  bestätigte  ihnen,  daß  eine  einseitige 
Lebensweise  zu  nichts  führt.  Es  war  keine  faule 
Entschuldigung,  sondern  entsprang  einer  uralten 
Erfahrung,  wenn  sie  sagten:  „Immer  vonne  Ar¬ 
beit  anne  Kripp  und  vonne  Kripp  anne  Arbeit, 
ist  nichts;  das  Pferd  muß  sich  auch  mal  auf  der 
Weide  austoben  können."  Die  Weiden  der  An¬ 


,m  See  der  Vögel  beobachtete  Waller  von  Sanden-Guja  das  Leben  der  Wassertiere.  — 
Das  Foto  darüber  zeigt  den  Neuen  Markt  in  Angerburg  Fotos  Mauritius,  v.  Sauden,  Archiv 


gerburger  waren  ihre  Gaststätten,  wo  sie  nach 
der  Arbeit  Erholung  und  Geselligkeit  fanden 
und  auch  ihre  Geschäfte  abschließen  und  neue 
Geschäftsverbindungen  anknüpfen  konnten. 

Es  mag  der  heutigen  Generation  unfaßbar 
-ein,  daß  es  in  Angerburg,  einer  Kleinstadt  von 
H000  Einwohnern,  so  um  dreißig  Gaststätten  gab, 
die  alle  ihr  einträgliches  Geschäft  machten.  Aber 
in  Angerburg  hatte  damals  der  gewöhnliche 
Sterbliche  noch  kein  Auto,  das  seine  Freizeit  in 
Anspruch  nahm  und  ihm  in  seinem  Dasein  Ab¬ 
wechslung  bringen  konnte.  Der  Bürger  war  an 
seinen  Ort  gebunden.  So  ging  er  denn  in  seiner 
Freizeit  oder  nach  Feierabend  in  seine  Gast¬ 
stätte,  um  be;  Grog,  Bier  und  einem  Kornus  mit 
seinesgleichen  zu  „schabbern”  und  die  Tages¬ 
ereignisse  zu  besprechen. 

Wenn  es  hoch  kam,  fuhr  der  Angerburger 
sonntags  mit  seiner  Familie  mit  eigenem  oder 
geliehenem  Pferdefuhrwerk  „auf  die  Dörfer*  des 
Kreises  oder  machte  sommers  eine  Dampfer¬ 
partie  zur  Insel  Upalten.  In  den  Gaststätten 
wurde  Station  gemacht  und  nach  dem  Genuß 
von  Kaffee  und  Kuchen  bei  Bier  und  Korn  ein 
zünftiger  Skat  gedroschen.  Das  Essen  wurde  da¬ 
bei  nicht  vergessen. 

„Haben  Se  nich  e  bissche  was  zum  Zubeißen?” 
wurden  Wirt  oder  Wirtin  beiläufig  gefragt.  Na 
Ja,  und  dann  aß  Jeder  nach  seinem  Belieben  so 
vier,  fünf  Bralklopse  oder  zwei  bis  drei  kalte 
Karbonaden,  ohne  Brotj  denn  Brot  —  so  sagten 


sie  —  sei  sehr  schwer  zu  verdienen.  Wollte  sid 
jemand  etwas  Besonderes  leisten,  dann  aß  e 
Aal.  Aal  in  Dill  oder  in  Gelee  gehörte  in  Anger 
bürg  zu  den  Götterspeisen,  die  man  nicht  allt 
Tage  bekam.  Zum  Nachessen  nahmen  sie  nod 
ein  bißdien  Sülze,  eingelegte  Heringe  oder  Sol 
eier. 

„Wenn  auch  rein  gar  nuscht  mehr  sdimecket 
wollte",  dann  schallten  sie  immer  noch  ein  Schal 
dien  Rinderfleck,  die  in  jeder  Gaststätte  ander: 
zubereitet  wurde  und  gerade  deswegen  imme; 
.noch  nach  mehr  schmeckte“. 

Angerburg  war  auch  der  verwaltungsmäßige 
und  wirtschaftliche  Mittelpunk  eines  Kreise: 
von  etwa  40  000  Seelen.  Hier  blühten  Hände 
und  Wandel,  Die  Stadt  zog  zahlreiche  Kaufleutt 
au®erbalb  an,  die  den  Angerburgetn  ihre 
Waren  anboten  oder  die  Erzeugnisse  des  Krei 
ses  aufkauften.  Die  Geschäftsleute  nächtigtet 
und  speisten  in  der  Stadt,  so  daß  die  Hotels  in 
gastronomischen  Leben  Angerburgs  eine  be 
sondere  Rolle  spielten. 

Jedes  Hotel  besaß  einen  geschlossenen 
equipagenähnlichen  Hotelwagen,  der  zur  An' 
kunft  jedes  Zuges  zum  Bahnhof  fuhr,  um  die 
Gaste  ins  Hotel  zu  bringen.  Die  Kutscher  diese; 
Motelwagen,  im  allgemeinen  nur  „Friedrich1 
genannt,  trugen  einen  mit  blanken  Knöpfen  unc 
Tressen  verzierten  Rock  und  eine  gleichfarbige 
1  ellermutze,  auf  deren  Band  helleuchtend  dei 
Name  ihres  Hotels  eingestickt  war.  Diese  Fried 
richs  transportierten  auch  die  riesigen  Muster- 
öfter  der  reisenden  Kaufleute  von  einem  Ge¬ 
schäft  zum  anderen  und  verdienten  dabei  —  vor 
vielen  beneidet  —  ein  schönes  Stückchen  Geld 
Nach  einigen  Dienstjahren  als  Hotelfriedrich 
Konnten  sie  sich  ein  Häuschen  kaufen  oder  sie 
Übernahmen  irgendwo  auf  dem  Lande  eine  Gast¬ 
wirtschaft. 

Pekuniär  nicht  minder  schlecht  als  die  Fried- 
•  lais  standen  sich  auch  die  Hotel-Oberkellner 
Anders  stand  es  allerdings  mit  ihrer  Arbelts 
P®  :  Borgens  früh,  wenn  die  ersten  Gäste  ihr 
/,M„  tUCk  f,'nnehmen  und  die  Hotelrechnung  be- 
„.„i,  n  wo’*len-  mußten  sie  schon  ihres  Amtes 
(r,„n„n  unti  uadits.  wenn  die  letzten  Gäste  ge- 
7  9  n  iÜ'rare1n’  kuuuten  sie  sich  erst  auf  ihr 
...  er  begeben.  Einen  Sonn-  und  Feiertag  gab 
es  für  sie  überhaupt  nicht.  Solch  ein  Oberkellner 
A^r^ani?ein  M°te*  gebunden  wie  ein  Hofhund 
i  J  *e,Je.  Es  war  S£hon  viel,  suchte  er  ein- 
,  ,“en  Friseur  auf  oder  seinen  Schneider- 
I*«,,  ef'r.  Um  sidl  einen  neuen  Frack  bauen  zu 
uhii  H  n5‘1n.?as  war  'n  den  Angerburger  Hotels 
Frack  =  1310  ^erren  Oberkellner  gingen  nur  im 

* 

Die  liebenswerten  Erinnerungen,  von  denen  wir 
c  m.  n  Abschnitt  wiedergeben.  wurden  durch  den 
atenkreis,  den  Landkreis  Rotenburg  (Wümme).  mH 
cem  Angerburger  Lltcraturpreis  ausgezeichnet  und 
al*  Broschüre  gedruckt. 


Aus  der  Heimat 
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Kreis  Ebenrode/Stalluuönen 


Ein  Gruß  des  Ostpreußenblattes 


^August  chukat 


Audi  heute  grüßen  wir  Leser  und  Freunde,  die  an  diesem  Wochenende  Zusammenkommen, 
um  der  Heimat  zu  gedenken.  So  manches  Gespräch  wird  dabei  den  Stätten  des  einstigen 
Lebenskreises  gelten  und  vielleicht  kommt  die  Rede  dabei  auch  auf  den  Ort.  den  unser  unten¬ 
stehendes  Bild  zeigt.  Wer  kennt  ihn?  Aus  dem  Kreis  derer,  die  die  richtige  Antwort  finden, 
losen  wir  diesmal  15  Einsender  aus,  die  wir  mit  einem  Buchpreis  bedenken.  Einsendeschluß 
ist  am  24.  Juni.  Ein  frohes  Wiedersehen  mit  Landsleuten  und  Freunden  wünscht 

Ihr  Ostpreußenblatt 


A  «rMZ  df.~!£;ZV“" “  aa".U  ■  n«  Bohrer  schon  wn 

Ä.“  aÄ”S'<Ä,3  ÄST'Ä»  r» 

zwanzig  Milchkühe,  die  alle  auf  dem  Hof  stan-  taten  Sle  von  L,rzu  ztü  FrHnrn^„  "  .f6 

*•  —  *«.  viel  W„-  aSÄ  ÄÄ  dÄre,*“^ 

Da  wurde  eine  neue  Scheune  qebaut  mit  einet  n  uh  Gunfhtnn« n  *agte'  9'n9e"  Erdproben 
Tenne  in  der  Mitte  und  zwei  großen  Fasern  an  würden  ’  W°  ^  Un,er' 

der  Seite.  Auch  eine  Karree  kam  davor.  Auf  pjn  Teuloiahnmnani«  a„.  n _ 

meine  Frage,  wozu  ein  Karree  vor  die  Scheune  baiier  und  es  schien  mit  IhMem  träntn  id 
Käme  antwortete  Vater:  .Wenn  im  Frühjahr  .ffi*1 “nid,? recJ. t geteuS  "u  s^TSSn  » 

Ble  n^u.nUda  Mneln^bevcTr'^e  m“)  kommen  lange  hatte  man  wohl  noch  niemals  nach  Was- 
Remonten  dd  hinein,  bevor  sie  in  ihre  eigent-  ser  gesucht 

k°“,"®:'r  Da"nn  mußte  “u*  hifr  Wieder  stieß  der  Bohrer  auf  einen  Stein.  Den 
wieder  eine  Pumpe  her.  Denn  wo  viele  Pferde  wollte  man  noch  sprengen,  aber  dann  endgültig 
stehen,  m«B  «■*  Viel  1 W«Mer  .ein  Schluß  machen  an  diese^  Stelle.  Alle  Mühe 

Eines  Tages»  kam  ein  Brunnenbauer  auf  den  schien  vergebens. 

Hof,  stellte  ein  hohes  Gestell  auf  und  fing  an  Der  stein  wurde  gesprengt  und  siehe  da  — 
. . uh . . . . . .  es  kam  Wasser.  Und  es  kam  mit  soidtcr  Ge¬ 
walt,  daß  die  Männer  bald  bis  zu  den  Knien  im 
Kreis  Sdlloflberg/Pillkallen:  Wasser  standen.  Es  stieg  beängstigend  höher 

’ - und  höher,  als  wollte  alles  fortschwimmen.  Man 

s~\  .  konnte  seiner  nicht  Herr  werden.  Schnell  mußte 

'  /  /%  hsmn  e'n€  ^lnnc  zum  Hauptgraben  ausgehoben  wer- 

den,  wohin  es  abfließen  konnte.  Der  Brunnen- 
bauer  sagte,  er  sei  auf  eine  Wasserader  ge- 
Et  ös  Johann,  de  Ltndebom  deit  bleege,  stoßen. 

Großmutter  huckt,  öm  Schoot  gefoolt  de  Das  Wasser  lief  nun  Tag  und  Nacht.  Eine 

Hand  Pumpe  brauchte  hier  nicht  mehr  aufgestellt  zu 

On  noa  to  hus  hied  de  Gedanke  fleege,  werden.  Man  schraubte  einfach  die  Rohre  auf- 

w„  nr,pm  narn  de  Teernudel  eenst  brennd  einander  und  9*»“  obenauf  kam  ein  Abfluß- 
Wo  opem  Barg  de  leerpuciei  eenst  brennd.  rohr  Es  hieß  nun  nich,  anders  a|s  >dat 

Se  denkt  toriigg  an  längst  vergangne  Tiede,  Etwas  Wunderbares,  was  sich  hier  unseren 

Wie  underm  ole  Lindeboom  se  stund,  Au9e.n  bot'  Wir  stalde"  davor  "nd  ka™n 

c.  .1.  „„j,,  .  aus  dem  Staunen  nicht  heraus.  Wasser  floß 

Et  os  akroatzig  als  war  et  erseht  hiede  hier  aus  der  Erde  jn  einem  kräftigen  Strahl. 

Wie  se  e  Kranzke  von  Johannskrut  bund.  Tag  und  Nacht,  ohne  menschliches  Zutun. 

Ehr  war  als  deed  de  Mutterke  ehr  moahne:  Und  was  für  ein  Wasserl  Wasser,  so  klar  wie 

Margellke,  paß  hiet  op  op  dinem  Drom,  Kristall  und  ganz  wunderbar  im  Geschmack  Wir 
r  ,  „„  ,  ,  .„„„i,..,,  kannten  doch  das  Wasser  aus  den  anderen 

Do  joa  tor  Tied  hied  noa  Johannskrut  pumpen.  Da  war  keines  dflS  diesem  auA  nur 

goanne,  im  entferntesten  gleichkam. 

Dien  Kranzke  schmiet  önnthöcht  öm  Wenn  nun  die  Pferde  zur  Tränke  kamen, 

Ltndebom.  braudite  der  Wärter  nicht  erst  lange  zu  pumpen. 

Dodi  mottst  biem  Schmiele  rüggwarts  di  ein,ad,f  dif  Tr°g'  änd 

....  das  Wasser  lief  hinein.  Wir  holten  nun  das 

nennstelle,  Wasser  für  unser  Haus  nicht  mehr  aus  der 

On  wenn  de  Lind  dien  Kranzke  gliek  Pumpe  am  Ackerstall  wie  bisher,  wir  gingen 

behöllt,  .ant  Loopke*,  stellten  die  Eimer  unter  und  eins 

Paß  OP,  von  dort,  wo  groatz  dem  Hund  zwei  waren  sie  vollgelaufen.  Das  war  viel  nä- 
hörscht  belle  her  am  Haus  und  zudem  noch  bequemer. 

Kömmt  ganz  ge'wöß  dem  Briedgam  äwert  Viele  Menschen  kamen  im  Laufe  der  Jahre 
P5U  *  in  unser  Haus,  die  mitunter  nach  einem  Glas 

Wasser  verlangten.  Dann  hörten  wir  immer 
Doch  vom  Johannskrut  mottst  nag"  Sorte  wieder  staunend  sagen:  .Was  habt  ihr  für  ein 
plöcke,  herrliches  Wasser.  Solch  ein  Wasser  habe  ich 

DaFSäilangekrut  vergüt  Joa  nich,  Margell,  noch  n‘ctlt  9etfunken. 

Plöck  et,  wenn  se  dem  Teerpudel  anstöcke,  „Der  Sekretär,  der  jede  Woche  einmal  von 
Dat  Schlangekrut  heelt  Krankheit  oppe  Stell.  !gg™  von 

Kunn  dat  Johannisfier  noa  to  hus  ons  Mutter  ein  Glas  Wasser  aus.  Sie  hatte  für  ihn 
brinqe,  eigens  ein  Kännchen  gekauft  und  stellte  ihm  das 

r-, „(i „„  tlj,,  r\ _ _ i  ■  qefüllt  an  seinen  Platz.  Er  lobte  es  immer  wie- 

Großmutter  seggt  on  kidct  onnt  Oawendrot.  ^er  und  sagle;  -Ihr  Wasser  ist  mir  Medizin." 

De  Oa wen d winde  awre  Polder  singe.  Wenn  Vater  im  Sommer  durstig  vom  Felde 

Dß  Lind,  de  streit  ehr  Bleege  önne  Schoot.  kam,  mußten  wir  ihm  frisches  Wasser  *vunt 

Toni  Schawaller  holen  und  er  erquidae  sich  daran. 

Wir  Kinder  haben  dieses  Wasser  getrunken 
iHiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiMiiiMiiMiiiiiiiiiKiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiMiiii  un(]  s|ncj  dabei  groß  geworden.  Und  wenn 

.  .  ,  .  ,  .  ,  _  .  .  ,  ,  wir  uns  alle  guter  Gesundheit  erfreuen,  dann 

cu  bohren.  Ich  glaube,  er  kam  aus  Bischofsburg,  haben  wir  das  auch  jenem  guten  Wasser  zu 
Matten  wir  Kinder  solange  den  Maurern,  Zim-  verdanken 

merleuten,  Dachdeckern  und  Anstreichern  bei  ......  . 

der  Arbeit  an  der  Scheune  zugesehen,  so  war  Immer,  wenn  uh  naA  Jahren  in  mein  Ellern- 
jetzt  ein  Handwerk  auf  den  Hol  gekommen,  haus  kam,  war  mein  Gang  auch  „ant  U>opke  . 
den  man  selten  sah  Das  klare  Wasser  lief  und  lief,  und  ich  stand 

Man  bohrte  und  bohrte,  aber  Wasser  kam  bewundernd  davor  wie  einst.  Und  wenn  ich 
nicht.  Dafür  stieß  der  Bohrer  oft  auf  einen  Stein,  mich  abends  oben  in  meiner  Kammer  zum 
der  gesprengt  werden  mußte.  Davon  dröhnte  Schlafen  hinlegte  und  glücklich  war,  wieder 
und  erzitterte  das  Erdreich  ringsum.  ™  Hause  zu  sein,  horchte  ich  of  lange  in  die 

Bei  der  Arbeit  gingen  der  Sommer  hin  und  Nacht  hinaus.  Ich  hörte  vom  Feld  her  in  der 
der  Herbst.  Als  der  Frost  kam.  wurde  die  Ar-  stillen  Nacht  den  Ruf  .kersch,  kersdi!  oder 
beit  eingestellt  und  im  Frühjahr  von  neuem  .putpurlutt  und  dazwischen  das  gleichmäßige 
begonnen.  Plätschern  des  Wassers  .vunt  Loopke".  Und 

Ich  hörte  den  Brunnenbauer  oft  Huchen:  .Die-  dabei  schlief  ich  ein. 
se;  Brunnen  bringt  mir  den  Ruin  Hatte  ich  nie  Ob  es  noch  so  fließt  wie  einst?  • 


Eine  malerische  Partie  am 
Sec  mit  einem  Bootssteg 
zeigt  uns  Bild  Nr.  1.  Der 
Steg  mit  seinem  Türmchen 
ist  so  markant,  daß  er 
eigentlich  leicht  wieder¬ 
zuerkennen  sein  müßte. 
Wo  befindet  er  sich? 


Eine  idyllisch  wirkende 
Landschaft  sehen  wir  auf 
Bild  Nr.  2  (links).  Wie  so 
oft  in  Ostpreußen  lugt 
ein  Kirchturm  über  die 
Bäume.  Wer  erkennt  die 
Gegend? 


Bild  Nr.  3  (rechts)  stellt 
die  Einmündung  eines 
Flusses  in  ein  anderes  Ge¬ 
wässer  dar.  Wo  in  Ost¬ 
preußen  mag  es  seiner¬ 
zeit  aufgenommen  wor¬ 
den  sein? 


Wo  in  aller  Welt  mag 
wohl  Bild  Nr.  4  (links) 
entstanden  sein?  Die  An¬ 
lage  sieht  fast  nach  einer 
alten  Wassermühle  aus 
—  oder  kann  es  sich  um 
etwas  anderes  handeln? 


Ein  schon  etwas  gröfierei 
Ort  an  einem  See  ist  auf 
Bild  Nr.  5  (unten  zu  er¬ 
kennen).  Welchen  Ort 
stellt  das  Foto  dar?  Die 
insei  gibt  vielleicht  Hin¬ 
weise. 


Kreis  Sensburg 


70  all?  he  im 


An  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13,  Postfach  8047 


Bitte  ausschneiden  und  auf  Postkarte  kleben  —  es  werden  nur  Einsendungen  auf 

diesem  Abschnitt  gewertet  Das  Bild  Nr. _ _ _ stammt  aus  meinem 

Heimatkreis 


Absender: 


Wohnsitz  in  Ostpreußen 


Abonnent  des  Ostpreußenblattes:  Ja/nein 


• 

:  4'fM 

Landeskunde 
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Nachwuchssorgen  gab  es  immer 

Vom  Schicksal  alter  Königsberger  Handelshäuser 


Das  Wirtschal  (sieben  Königsbergs  wurde 
beherrscht  von  einer  Reihe  alter  Han¬ 
delshäuser,  die  entsprechend  dem  wirt¬ 
schaftlichen  Charakter  der  Stadt  als  bedeu¬ 
tendster  Seehafen  einer  Agrarprovinz  zumeist 
den  Getreidehandel  pflegten.  Es  waren  Namen 
von  Klang  und  Ruf  darunter,  Namen,  die  ein 
Menschenalter  lang  dazu  beigetragen  hatten, 
daß  sich  unsere  alte  Pregelstadt  stetig  entwik- 
keln  konnte,  und  die  meist  auch  im  Ausland 
wohlbekannt  waren. 

Wer  die  Namen  dieser  allen  Handelshäuser 
gekannt  hat,  wird  sich  schon  manchmal  gefragt 
haben,  warum  man  diese  alten  Firmen  im  We¬ 
sten  Deutschlands  nicht  wieder  antraf.  Wenn 
man  sich  mit  dieser  Frage  befaßt,  wird  man 
zuallererst  untersuchen  müssen,  wie  es  über¬ 
haupt  um  die  verantwortliche  Leitung,  die  Ge¬ 
schäftsführung  dieser  alter  Handelshäuser  da¬ 
heim  in  Königsberg  bestellt  war.  Betrachten 
wir  z.  B.  die  alte  Getreidefirma  Holldack 
&  Thran,  die  um  die  Jahrhundertwende  jenem 
weilbekannten  Linsenfachmann  Franz  Thran,  der 
sich  auch  als  Stadtverordnetenvorsteher  Anse¬ 
hen  verschaffte,  Ruf  und  Bedeutung  verdankte, 
so  wurde  sie  bereits  durch  den  Ersten  Welt¬ 
krieg  ihres  leitenden  Inhabers  beraubt,  da  so¬ 
wohl  Max  Thran  wie  auch  sein  Bruder  Dr. 
phil.  Georg  Thran  fielen. 

Der  Seniorchef  der  Firma  Hans  Litten,  der 
auch  Vizepräsident  der  Industrie-  und  Handels¬ 
kammer  war,  hatte  nur  einen  Sohn,  der  mit 
seinem  Vater  bis  in  dessen  hohes  Alter  zusam¬ 
menarbeitete.  Dieser  Hans  Litten  jun.  dürfte 
die  ihm  von  den  Nazis  bereiteten  Schwierig¬ 
keiten  nicht  verwunden  haben,  denn  er  lebte 
noch  nach  dem  Kriege  in  England,  wo  er  be¬ 
reits  vor  Jahren  verstarb.  Littens  Mitinhaber, 
Carl  Gawlick,  starb  bereits  in  der  Mitte  der 
zwanziger  Jahre,  während  sein  Sohn  die  Stu¬ 
dienlaufbahn  einschlug  und  Chemiker  wurde. 

Ähnlich  lagen  die  Verhältnisse  bei  .).  F.  Lo- 
rek  Nfl.,  wo  der  Inhaber  Max  Geliert  nur  eine 
unverheiratete  Tochter  hatte,  während  der  äl¬ 
teste  Sohn  seines  Mitinhabers  Karl  Neumann 
Jurist  wurde.  Bei  der  alten  Getreidefirma  Franz 
Hagen  Nfl.,  Inhaber  Otto  Porr,  war  es  ähn¬ 
lich  wie  bei  der  Firma  Litten:  nur  der  älteste 
Sohn  arbeitete  im  Geschäft  mit  und  stand  dem 
Vater  zur  Seite,  der  jüngere  wanderte  bereits 
in  den  zwanziger  Jahren  nach  den  USA  aus. 
Von  diesem  geschäftlich  höchst  erfolgreichen 
Helmut  Porr  wird  am  Schluß  noch  die  Rede 
sein.  Die  Eltern  Porr  sind  übrigens  bei  der 
Einäscherung  der  Innenstadt  ums  Leben  gekom¬ 
men. 

Das  einst  große  Getreideexportgeschäft,  ver¬ 
bunden  mit  bedeutendem  Heringsimport  von 
Max  Pirsch  stand  auch,  wie  man  es  nennt,  mit 
seinem  Sohn  Walter  Pirsch  auf  zwei  Augen. 
Wohl  hatte  dieser  als  Mitinhaber  später  einen 
1-1.  Thötmeyer  aufgenommen,  doch  kehrte  die¬ 
ser  m.  W.  aus  dem  Kriege  nicht  zurück.  Eige¬ 
ne  Kinder  aber  besaß  Walter  Pirsch  nicht.  — 
ln  der  durch  ihren  Saatenhandel  bekannten 
Firma  Gustav  Scherwitz  übte  bis  Kriegsende 
Hellmuth  Scherwitz  die  Geschäftsführung  aus. 
Mit  dem  Soldatentode  seines  einzigen  Sohnes 
1943  verlor  die  alte  Firma  den  möglichen 
Nachfolger. 

Wenn  wir  uns  nun  den  Königsberger  Müh¬ 
lenwerken  AG,  vorm.  Königsberger  Schälmüh¬ 
le  S.  Winter,  einem  der  größten  Unternehmen 
der  Getreidebranche  in  Königsberg,  zuwenden, 
so  kommen  wir  damit  zu  dem  Kreis  der  in  jü¬ 
dischen  Händen  befindlichen  Firmen,  die  ja 
bereits  vor  der  Vertreibung  der  „Arisierung" 
anheimfielen.  Was  den  einzigen  Sohn  von  S. 


Winter,  übrigens  dem  reichsten  Königsberger 
Mitbürger,  betrifft,  der  unser  Hufengymnasium 
besuchte,  so  machten  ihn  die  Maßnahmen  des 
Nazi-Regimes  zum  unversöhnlichen  Deutschen¬ 
feind.  Er  ist  frühzeitig  nach  England  emigriert 
und  geschäftlich  nicht  in  die  Fußstapfen  seines 
Vaters  getreten. 

Dagegen  erwies  sich  Hans  Kaufmann,  ein  Sohn 
des  Universitäts-Professors  Kaufmann,  als  eine 
echte  Führungs-Nachwuchskraft  für  die  Müh¬ 
lenwerke,  bei  denen  er  in  der  Mitte  der  zwan¬ 
ziger  Jahre  kaufmännisch  gelernt  hatte.  Er 
brachte  es  nach  seiner  Emigration  nach  England 
zum  Direktor  zweier  großer  Mühlenwerke. 
Übrigens  hat  der  Sohn  des  langjährigen  Direk¬ 
tors  der  Königsberger  Mühlenwerke,  Teichert, 
nicht  die  kaufmännische  Laufbahn  eingeschla¬ 
gen,  sondern  Naturwissenschaften  studiert  und 
ist  heute  Universitäts-Professor  in  Kanada. 

Von  den  Söhnen  der  anderen  großen,  meist 
international  versippten  Königsberger  Getrei¬ 
defirmen,  wie  Grünbaum,  deren  gewaltiger 
schiefergedeckter  Speicher  das  Vorstädtische 
Pregelufer  beherrschte,  Kuropatwa,  Leibinnes, 
Barkan,  Gebr.  Less  u.  a.  war  ja  nach  Lage  der 
Dinge  ohnehin  nicht  zu  erwarten,  daß  sie  die 
väterliche  Firma  nach  einer  Rückkehr  aus  der 
Emigration  an  anderer  Stelle  wieder  neu  eröff¬ 
nen  würden. 


Neubeginn  in  Hamburg 

Dagegen  verdient  der  erfreuliche  Fall  der 
Wiedereröffnung  einer  alten  Königsberger  Ge¬ 
treidefirma  besonders  hervorgehoben  zu  wer¬ 
den.  Es  handelt  sich  um  die  sdion  erwähnte 
Firma  Franz  Hagen  Nfl.,  Inhaber  O.  Porr,  die 
der  nach  Jahrzehnten  der  Abwesenheit  in  Ame¬ 
rika  zurückgekehrte  jüngste  Sohn  Helmut  Porr 
bald  nach  Kriegsende  in  Hamburg  wieder  be¬ 
gründete.  Er  galt  bereits  in  den  fünfziger  Jah¬ 
re  als  der  führende  Kopf  des  westdeutschen 
Getreidehandels,  und  es  muß  als  Beweis  für 
eine  äußerst  erfolgreiche  Geschäftstätigkeit  Hel¬ 
mut  Porrs  gewertet  werden,  daß  er  sich  dazu 
noch  eine  ansehnliche  eigene  Seereederei 
schaffen  konnte.  Den  bereits  Mitte  der  fünfzi¬ 
ger  Jahre  für  seine  großen  Getreideverladun¬ 
gen  eingesetzten  beiden  ersten  Frachtschiffen, 
die  die  Namen  seiner  verstorbenen  Eltern  erhiel¬ 
ten,  sind  bis  jetzt  rund  ein  halbes  Dutzend 
weiterer  moderner  Seeschiffe  gefolgt.  Auch  die 
eigene  Reederei  läuft  unter  der  alten  väterli¬ 
chen  Firma  Franz  Hagen,  was  jeden  Königs¬ 
berger  mit  Stolz  erfüllen  muß. 

Sonst  aber  haben  sich  bei  der  Überzahl  der 
besprochenen  alten  Handelshäuser,  —  wie  wir 
sahen  — ,  Umstände  ergeben,  die  ein  Wieder¬ 
aufleben  der  alten  Firma  im  Westen  praktisch 
unmöglich  machten.  Dabei  handelte  es  sich 
sehr  häufig  schon  in  der  Heimat  um  ein  ganz 
allgemein  bekanntes  Generationenproblem,  daß 
nämlich  die  junge  Generation  nicht  mehr  der 
kaufmännischen  Tradition  folgt,  sondern  wis¬ 
senschaftlichen  Berufen  den  Vorzug  gibt.  Ekla¬ 
tante  Beispiele  dafür  boten  schon  früher  die 
Thranschen  Nachkommen,  —  Franz  Thran  hatte 
ja  acht  Kinder,  von  denen  zwei  Söhne  im  Er¬ 
sten  Weltkrieg  fielen  — ,  doch  auch  die  Wieh- 
lerschen  Namensträger  wurden  dem  großelter¬ 
lichen  Warengroßhandel  untreu  wie  Dr.  med. 
H.  Wiehler  berichtete. 

Übrigens  wurde  zwischen  den  beiden  Krie¬ 
gen  das  kaufmännische  Betätigungsfeld  im  Han¬ 
del  durch  das  sich  immer  mehr  ausbreitende 
Genossenschaftswesen  stark  eingeengt  (z.  B. 
Raiffeisen,  Ermländische  An-  und  Verkaufsge¬ 


Schulmann  und  Heimatforscher 


Handelsstadt  seit  Jahrhunderten:  Alte  Speicher  am  Hundegatt  in  Königsberg  Foto  Ullstein 


nossenschaft.  Edeka).  so  daß  das  väterliche  Ge¬ 
schäft  gerade  für  Kaufmannssöhne  immer  we¬ 
niger  Anreiz  bot.  —  Ungleich  schwerer  noch  als 
reine  Handelsfirmen  hatten  es  da  heimische 
Industriebetriebe,  im  Westen  wieder  anzufan¬ 
gen,  da  sie  ja  ihren  ganzen  Anlagen-  und  Ma¬ 
schinenbestand  zurücklassen  mußten.  Nur  un¬ 
seren  Reedereien,  wie  Robert  Meyhoefer  und 
Ivers  &  Arlt,  auch  teilweise  der  Artus-Hansa, 
war  nach  erfolgreicher  Rettung  von  Teilen  ihres 
Schiffsbestandes  ein  neuer  Anfang  in  Ham¬ 
burg  bzw.  Bremen  beschieden. 

Wenn  ostpreußische  Industriebetriebe  in 
Westdeutschland  ein  anderes  Konzernwerk  hat¬ 
ten,  wie  zum  Beispiel  die  Waldhof-Mannheim. 
Feldmühle,  Poseidon  (Stinnes)  oder  Schichau, 
so  sind  dort  die  alten  Arbeitskräfte  wie  auch 
leitende  Personen  untergekommen.  Bei  priva¬ 
ten  Industriebetrieben  entschied  das  die  per¬ 
sönliche  Tüchtigkeit  des  Juniorchefs,  wie  ich 
■/.  B.  schon  einige  Jahre  nach  Kriegsende  Heinz 
Hoffmann  jun.  von  der  Königsberger  Bindfa¬ 
denfabrik  Hoffmann  (Knochenstr.)  als  techni¬ 


schen  Vorstand  der  namhaften  Seilerwarenfa¬ 
brik  AG  in  Bamberg  wiederfand. 

Ganz  erloschen  dürfte  jedoch  die  Tradition 
unserer  bekannten  Waggonfabrik  Steinfurt 
sein.  Die  dort  einst  lührende  Familie  Radok 
wandte  sich  nach  1933  nach  Australien,  wo  zwei 
Söhne  Universitätsprofessuren  erhielten.  Tra¬ 
gisch  aber  war  das  Schicksal  der  beiden  Heu¬ 
mann-Söhne  (von  Kommerzienrat  Heumann, 
Steinfurt):  wahrend  sich  Dipl.-Ing,  Friedei  H. 
beim  Eindringen  der  Russen  in  die  Fabrik  er¬ 
schoß,  wurde  sein  Bruder  Max  H.,  der  kauf¬ 
männische  Leiter,  als  Zivilist  nach  Sibirien  ver¬ 
schleppt,  wo  er  bald  darauf  den  Tod  fand. 

Alles  in  allem  ein  ziemlich  niederdrückendes 
Fazit.  Doch  darf  man  darüber  nicht  vergessen, 
welche  bedeutende  wirtschaftliche  Mittlerrolle 
zwischen  West  und  Ost  gerade  Königsberg  als 
Tor  zu  Ostpreußen  Jahrhunderte  hindurch  ge¬ 
spielt  hat!  Das  alles  bleibt  unvergänglich  und 
gehört  der  Geschichte  des  deutschen  Ostens 
an-  Dr.  R.  Pawel 


Dr.  Max  Meyhöler  verstarb  im  82.  Lebensjahr  in  Unna-Massen 


Königsberger  Spur  in  Schweden 

Orgelbauer  Wistenius  lernte  sein  Handwerk  am  Pregel 


In  Unna-Massen,  wohin  er  erst  vor  kurzer 
Zeit  aus  Göttingen  übergesiedelt  war,  ist  am 
25.  Mai  unser  Landsmann  Max  Meyhöfer  ge¬ 
storben.  Er  war  als  Schulmann  ebenso  bedeu¬ 
tend  wie  als  Heimatforscher.  Am  30.  Juli  1889 
in  Schwirgseln  geboren,  hatte  er  1909  am 
Kneiphöfschen  Gymnasium  das  Abitur  gemacht 
und  dann  sieben  Semester  an  der  Albertina 
studiert,  ev.  Religion,  Geschichte  und  Erdkun¬ 
de.  Bei  seinem  Doktorvater  Professor  Werming- 
hoff  promovierte  er  1912  zum  Dr.  phil.  mit 
einer  Arbeit  über  die  kaiserlichen  Stiftungs¬ 
privilegien  für  Universitäten.  Den  Ersten  Welt¬ 
krieg  machte  er  beim  Reserve-Artillerieregi¬ 
ment  I  mit.  dessen  Geschichte  er  später  (1926) 
geschrieben  hat.  Auf  seine  Tapferkeitsauszeich- 
nung  ist  er  sein  Leben  lang  stolz  gewesen. 

Er  war  Studienrat  am  Löbenichtschen  Real¬ 
gymnasium,  als  der  Stadtschulrat  Stettiner,  der 
an  alles  denkende  Kultursenator  unserer  Hei¬ 
ni  i'stadt.  ihn  beauftragte,  zur  Zweihundert¬ 
jahrfeier  der  Vereinigung  der  drei  Städte  Kö¬ 
nigsberg  1724/1924  eine  Schrift  über  die  Königs¬ 
berger  Stadtwirtschaft  von  1724  bis  zur  Ein¬ 
führung  der  Städteordnung  zu  verfassen.  Der 
Schreiber  dieser  Zeilen  hatte  für  denselben  An¬ 
laß  den  Auftrag  für  eine  Untersuchung  über 
den  Königsberger  Kämmereibesitz  erhalten  und 
arbeitete  in  den  stillen  Räumen  des  Stadtar¬ 
chivs  gegenüber  dem  Dom  mit  Meyhöfer  zu¬ 
sammen.  Wir  bemühten  uns,  die  Vergangen¬ 
heit  unserer  Stadt  aus  den  Akten  zu  erhellen. 
Unsere  Themen  waren  außerordentlich  spröde, 
aber  die  Mühe  hat  sich  gelohnt.  Nach  dem 
Verlust  des  Stadtarchivs  haben  diese  heute  sel¬ 
ten  gewordenen  Schriften  Quellenwert. 

Die  Forderungen  des  Tages  ließen  Meyhöfer 
zu  weiterer  wissenschaftlicher  Arbeit  zunächst 
nicht  kommen.  Er  wurde'  1930  Direktor  des  Or- 
telsburger  Gymnasiums,  überstand  dort  die 
„Machtergreifung"  des  Jahres  1933  und  leitete 
seine  Schule  bis  zum  Zusammenbruch  Deutsch¬ 


lands  1945.  Er  hatte  eine  liefe  Liebe  zu  den 
Wäldern  und  Seen  Masurens  und  den  Menschen 
dieser  schönen  Landschaft.  Zu  wissenschaftlicher 
Arbeit  kam  er  aber  erst  wieder  im  siebenten 
Jahrzehnt  seines  Lebens,  als  er  nach  Göttingen 
übersiedelte  und  im  dortigen  Archivlager  die 
Bestände  des  ehemaligen  Königsberger  Staats¬ 
archivs  studieren  konnte.  Die  Kreisgemeinschaf¬ 
ten  Orteisburg,  Lötzen  und  Neidenburg  habe 
diese  Situation  klug  genutzt  und  Meyhöfer  mit 
der  Abfassung  ihrer  Kreisbücher  betraut.  Die 
Kreisbücher  erschienen:  Orteisburg  1957.  Lötzen 
1961,  Neidenburg  1968.  Es  hat  ihn  viel  Mühe 
(und  manchmal  auch  Ärger)  gekostet,  aus  vie¬ 
len  Beiträgen  ein  Buch  zu  machen,  aber  es  hat 
sich  gelohnt.  Es  stellt  einen  besonderen  Wert 
dieser  Kreisbücher  dar,  daß  von  jedem  ein 
zweiter  Band  erschienen  ist,  in  dem  Meyhöfer, 
jetzt  ganz  auf  eigene  Kraft  angewiesen,  die 
Geschichte  der  Landgemeinden  des  Kreises  in 
sorgfältiger  Dokumentation  zusammengestellt 
und  mit  Flurkarten  und  Gemeindeplänen  ver¬ 
sehen  hat.  Die  Landgemeinden  des  Kreises 
Lötzen  erschienen  1966,  die  des  Kreises  Ortels- 
burg  1967,  die  des  Kreises  Neidenburg  1969.  Da 
das  Orteisburger  Buch  damals  ohne  Karten 
herauskommen  mußte,  hat  die  Kreisgemein¬ 
schaft  es  kürzlich  mit  der  Hilfe  privater  Geldge¬ 
ber  erreicht,  daß  die  Karten  in  einem  schmalen 
Bande  1971  nachgeliefert  wurden,  wohl  die 
letzte  Freude  für  den  inzwischen  ernsthaft  er¬ 
krankten  Forscher.  Es  bleibt  zu  hoffen,  daß  auch 
die  Geschichte  der  Stadt  Passenheim,  deren 
Manuskript  Meyhöfer  hinterlassen  hat,  gedruckt 
werden  wird. 

Um  Meyhöfer,  den  Ostpreußen,  den  Lehrer 
und  den  Forscher  trauern  alle,  die  ihn  gekannt 
haben,  seine  Kollegen  und  Schüler,  die  Mitglie¬ 
der  der  Historischen  Kommission  für  ost-  und 
westpreußische  Landesforschung,  der  er  seit 
langem  angehörtc,  und  die  Redaktion  des  Ost¬ 
preußenblattes.  Fritz  Gause 


Eine  Postkarte  kam  uns  in  Haus  mit  dem 
Bild  einer  kleinen  ländlichen  Kirche; 
Skällvik  heißt  sie  und  liegt  in  Mittel¬ 
schweden.  Vor  Jahren  war  ich  einmal  selbst  in 
Skällvik  gewesen.  Das  eigenartig  schöne  Kirch¬ 
lein  steht  mir  noch  in  Erinnerung;  weil  aber 
dieser  Besuch  an  einem  langen,  heißen  Sommer¬ 
tag  stattgefunden  hatte,  ist  diese  Erinnerung  nur 
recht  blaß.  Um  sie  aufzufrischen,  schlug  ich  in 
einem  Buch  nach,  das  diese  Gegend  für  Touri¬ 
sten  beschreibt.  Dort  steht,  Skäilviks  Kirche 
stamme  aus  dem  13.  Jahrhundert,  sei  mehrfach 
umgebaut  und  habe  eine  Wisteniusorgel  aus 
dem  Jahre  1762,  die  eine  der  klangschönsten 
Orgeln  des  ganzen  Stiftes  sei. 

Eine  Orgel,  die  über  zweihundert  Jahre  lang 
in  Gebrauch  ist  und  so  gelobt  wird,  weckt  Inter¬ 
esse.  Weil  ich  gerade  Gelegenheit  hatte,  in  ein 
Buch  zu  sehen,  das  alte  schwedische  Orgeln  und 
ihre  Meister  beschreibt,  las  ich  dort  weiter,  wer 
dieser  Wistenius  gewesen  ist.  Diese  Lebens¬ 
geschichte  ist  wirklich  lesenswert.  Zwar  sind 
es  nur  kurze  Angaben  und  Jahreszahlen  —  wie 
gern  wüßte  ich  mehr  über  diesen  Mann  —  aber 
doch  kann  man  sich  aus  diesen  schon  ein  recht 
gutes  Bild  der  Geschehnisse  machen. 

Jonas  Wistenius  wurde  1700  in  Wist  in  Schwe¬ 
den  als  Bauernsohn  geboren.  Den  Nachnamen 
Wistenius  nahm  er  erst  als  Erwachsener  an,  in 
Gedanken  an  seinen  Geburtsort.  Uber  seine 
Jugend  weiß  ich  nichts  — ,  auch  nicht,  wie  er, 
der  Bauernsohn,  mit  dem  Orgelbau  in  Verbin¬ 
dung  kam.  1726  fuhr  er  nach  Königsberg,  um 
dort  bei  den  Orgelbauern  Mosengel  und  Reiner 
Caspar!  zu  lernen  und  zu  arbeiten.  Er  half  ihnen 
beim  Orgelbau  verschiedener  Werke  in  Preu¬ 


ßen,  Böhmen  und  Polen.  Später  war  Jonas  eine 
Zeit  bei  Kloos  in  Riga  tätig,  ehe  er  1738  in  seine 
Heimat  zurückkehrte.  Hier  erhielt  er  1742  das 
Privilegium  eines  Orgelbauers  und  gründete 
eine  Werkstatt  in  Linküping.  Uber  70  Orgeln 
soll  er  gebaut  haben,  von  denen  verschiedene 
heute  noch  in  Gebrauch  sind.  Er  starb  1777  als 
geachteter  und  geehrter  Meister,  dessen  Name 
heute  noch  ein  Begriff  ist. 

Wie  gern  wüßte  ich,  was  er  von  seinen  Lehr¬ 
jahren  in  Königsberg  hat  erzählen  können... 

Gisela  Petersson 


Spätaussiedler  in  Museen 

Wie  bereits  in  Iruheren  Jahren  hat  das  Au¬ 
ßenreferat  der  Kölner  Museen  für  1972  ein  Be¬ 
sichtigungsprogramm  vor  allem  mit  Führungen 
urch  das  Wallraf-Richartz-Museum  für  die  In¬ 
sassen  des  Durchgangslagers  Massen  bei  Unna 
ausgearbeitet.  Seit  fünf  Jahren  gehören  die  Spät¬ 
aussiedler  aus  Ost-  und  Südosteuropa,  aber  auch 
aus  Ubersee,  die  vorübergehend  im  Lager  Mas¬ 
sen  wohnen,  zu  den  Gästen  der  Kölner  Museen. 
nennen  bisherigen  Führungen  nahmen  mehr  als 
J600  Personen  teil.  Die  Konfrontation  mit  den 
riginalen  der  Kölner  Malerschule  und  mit 
Kunstwerken  zurückliegender  Jahrhunderte  so¬ 
wie  die  {jespräche  mit  Museumspädaqogcn  im 
kunsthistorischen  Wallraf-Richartz-Museum  tra- 
gen  dazu  bei,  den  Spataussiedlern  das  Zurecht¬ 
linden  in  ihrer  neuen  Heimat  zu  erleichtern. 
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Stets  Bestandteil  ostdeutschen  Landes 


Notgeld  der  Memeler  Handelskammer  von  1922  erzählt  aus  der  Geschichte  der  Stadt 


Ein  Bündel  Geldscheine  liegt  vor  mir  auf 
dem  Tisch,  die  zwar  keinen  Kurswert 
dafür  um  so  mehr  Andenken-  oder  gai 
Seltenheitswert  besitzen;  einer  von  ihnen  stellt 
unter  den  papierenen  Zahlungsmitteln  ein  No 
vum  dar:  Fünfundsiebzigmarkscheine  hat  es 
außer  diesem,  nirgends  und  niemals  gegeben 
Es  handelt  sich  um  das  vor  genau  einem  hal¬ 
ben  Jahrhundert  in  Umlauf  gebrachte  .Notgeld 
der  Handelskammer  des  Memelgebiets“  mit  dem 
französischen  Vermerk:  „Autorise:  Memel,  le 
22.  Fävrier  1922.  Le  Haut-Commissaire  Reprä¬ 
sentant  des  Puissances  Alliees.“ 

Ein  merkwürdiges  Datum  in  einer  geschichts 
trächtigen  Zeit,  die  alles  andere  als  glorreich 
war,  spannungsgeladen,  von  Wirtschaftskrisen 
geschüttelt,  politisch  indifferent,  das  Jahr,  tn 
dem  das  Tauziehen  um  eine  Verfassung  für  das 
Memelland  als  autonomer  Staat  zwischen  Paris. 
Warschau  und  Kaunas  in  vollem  Gange  wut 
Bis  man  sich  In  Kaunas  entschloß,  durch  einen 
Willkürakt  in  Form  einer  Okkupation  fertige 
Tatsachen  zu  schaffen. 

Zahlen  mögen  die  wirtschaftliche  Situation  er 
läutern:  Der  Etat  für  das  Jahr  1922  23  wurde  im 
Mai  in  Einnahme  und  Ausgabe  auf  etwa  245 
Millionen  .Papiermark"  veranschlagt.  Er  zerliel 
In  245  Millionen  Papiermark  Einnahmen  im 
ordentlichen  und  9000  Papiermark  im  außer¬ 
ordentlichen  Haushalt,  sowie  173  Millionen  Pa¬ 
piermark  Ausgaben  im  ordentlichen  und  170 
Millionen  im  außerordentlichen  Haushalt. 

Gegenüber  dem  Vorjahr  hatten  sich  die  Aus¬ 
gaben  für  Besoldung  und  andere  persönliche  Be¬ 
dürfnisse  um  40  bis  50  v.  I  I. ,  diejenigen  sach¬ 
licher  Art  und  die  für  Bauten  und  andere  In¬ 
standsetzungen  um  100  bis  130  v.H.  erhöht.  Das 
Etatsjahr  1921  brachte  einen  Uberschuß  von  10 
Millionen  Papiermark  in  das  neue  Jahr  mit 
was  man  als  ein  günstiges  Zeichen  für  die  Zu¬ 
kunft  betrachtete. 

Doch  das  Jahr  1923  wartete  mit  einer  Über¬ 
raschung  auf,  die  alles  Planen  über  den  Maulen 
wart:  am  10.  Juni  des  genannten  Jahres  wurde 
die  Mark  für  ungültig  erklärt  und  mit  sofortiger 
Wirkung  die  Lilas-Währung  eingeführt.  Am 
10.  Marz  übernahm  Litauen  die  Zollverwaltung 
und  hob  die  Zollgrenze  auf.  Auch  Post  und  Tele¬ 
grafie  gingen  in  die  Hände  der  litauischen  Zen¬ 
tralverwaltung  über.  Ein  Heer  von  Beamten 
wurde  entlassen  und  nach  Deutschland  abge- 


Das  Memel  von  1630  ist  auf  dem  Zweimarkschein  von  1922  wiedergegeben 


schoben.  Ihre  Stellen,  besonders  die  der  höheren 
Beamten,  wurden  Leuten  übergeben,  die  größ¬ 
tenteils  kein  Wort  deutsch  verstanden,  sich  aber 
bei  der  .Eroberung*  des  Gebiets  hervorgetan 
hatten;  Fachkenntnisse  blieben  Nebensache.  Es 
war  daher  kein  Wunder,  daß  ein  entsetzliches 
Durcheinander  in  den  Staatseinrichtungen  ent¬ 
stand.  Gleichzeitig  wurden  die  sozialen  Einrich¬ 
tungen  abgebaut  und  Staatsbeamten  bei  Krank¬ 
heit  dem  Elend  preisgegeben. 

Alle  Versprechungen,  die  die  Litauer  der  Bot 
schaf  terkonferenz  In  Paris  gegeben  hatten, 
waren  im  Augenblick  der  Machtübernahme  ver¬ 
gessen. 

Es  hagelte  Zeitungsverbote  nach  einer  lang¬ 
wierigen  Vorzensur.  In  den  Staatsbetrieben 
wurde  die  litauische  Sprache  eingeführt.  Alle 


Die  Landwirtschaft  des  Landes  an  der  Memel  spiegelt  sich  in  den  Abbildungen  des  Zwanzig¬ 
markscheins  mit  Bauernhof,  Pferd  und  Kuh 

Es  stand  in  der  Zeitung  . . . 


Vor  140  Jahren. 

Heidelberg,  6.  Juni 


1832 


Westpreußen  und  ging  damit  noch  um  100  Mil¬ 
lionen  über  die  Regierungsvorlage  hinaus. 


Bestimmungen  des  Autonomieversprechens,  die 
im  Interesse  der  Litauer  lagen,  wie  die  Einfüh¬ 
rung  des  litauischen  Schulunterrichts,  wurden 
so  schnell  wie  möglich  erfüllt,  alles  andere  schei¬ 
terte  an  „technischen  Schwierigkeiten“.  Die 
Teuerung  wuchs  von  Tag  zu  Tag,  eine  entsetz¬ 
liche  Not  herrschte  in  der  Bevölkerung. 


Es  ist  wertloses  Papier,  das  ich  in  den  Hän¬ 
den  halte;  vielleicht  sind  Tranen  der  Entrechte¬ 
ten  einmal  darauf  gefallen,  als  sie  sich  plötzlich 
um  ihren  Arbeitslohn  betrogen  sahen.  Einen 
gewissen  Wert  haben  sie  dennoch  behalten:  mit 
den  Bildern,  die  man  ihnen  sinnigerweise  ein¬ 
mal  als  Schmuck  mitgab,  geben  sie  Kunde  von 
der  jahrhundertealten  Vergangenheit  unserer 
Stadt.  Da  sind  die  Türme  und  Wälle  der  alten 
Burganlage  auf  einem  Zweimarkschein  zu  sehen. 

Seefestung  Memel. 

Da  sind  Kräfte,  die  wie  im  Mythos  dem  Meer 
entsteigen. 

See-  und  Handelsstadt.  Stolze,  verpflichtende 
Namen.  Zur  Abwehr  und  Kampf  im  Krieg,  zu 
Handel  und  Wandel  im  Frieden,  und  immer  ist 
die  See  dabei,  der  Ausgang  für  Wesen  und  Sein 
dieser  Stadt. 

Als  vor  mehr  als  siebenhundert  Jahren  die 
Schwertbrüder,  die  von  Riga  kamen,  hier  in  der 
Dange-Haff-Ecke  eine  hölzerne  Burg  bauten, 
wußten  sie,  was  sie  taten.  Sie  blieben  nahe  beim 
Meer,  das  Hilfe  brachte  und  das  in  einer  letzten 
Not  Rettung  war.  Als  die  Ritter  mit  mächtigen 
Schritten  die  Grenzen  dieser  Zukunftsstadt  ab- 
maßen,  deren  Türme  sie  nur  im  Geiste  sahen, 
ahnten  sie  wohl  eine  große  Stadt,  denn  die  Mög¬ 
lichkeiten  dafür  waren  vorhanden,  doch  ist  ihre 
Vision  nur  ein  Traum  geblieben,  die  aus  ver¬ 
sunkenen  Jahrhunderten  herübergeistert;  sie  ist 
klein  geblieben,  weil  Ungunst  und  Grenzziehung 
sie  nicht  gedeihen  ließ,  aber  ihr  Leben  dennoch 
bis  zum  Rande  angefüllt  hat. 

Sehen  wir  uns  das  Bild  auf  dem  Fünfmark¬ 
schein  näher  an.  Die  Blütezeit  im  18.  Jahrhun¬ 
dert  schuf  einen  riesigen  Hafen,  mit  Segelschif¬ 
fen  gefüllt.  Sie  lagen  so  dich  nebeneinander, 
daß  man  zu  Fuß  zur  Nehrung  gelangen  konnte, 
erzählen  die  alten  Chroniken  nicht  ohne  Stolz. 
In  dieser  Zeit  gab  es  reiche  Handelsherren  in 
Memel,  die  fast  familiäre  Beziehungen  zu  Eng¬ 
land  hatten,  die  sich  auch  in  der  Welt  urataten, 
und  deren  selbstbewußte  Freude  am  Aufstieg 
uns  aus  den  wenigen  (unterlassenen  Bauten  und 
den  Akten  und  Briefen  unübersehbar  entgegen¬ 
tritt. 

Auch  das  ging  vorüber;  die  Segelschiffroman¬ 


lik  starb.  Es  kamen  die  Dampfer  und  die  Eisen¬ 
bahn;  man  fuhr  lieber  auf  den  Schienensträngen 
als  über  das  Meer.  Der  uralte  Weg  über  die 
Nehrung,  den  die  Postkutschen  benutzten,  die 
Fürsten.  Gesandte,  Wissenschaftler  und  Künst¬ 
ler  von  Berlin  nach  Petersburg  brachten,  verlor 
seinen  Sinn.  Memel  lag  plötzlich  abseits;  das 
Leben  zog  andere  Bahnen. 

Dr.  Ottomar  Schreiber,  einstmals  Präsident  des 
Memeldirektoriums,  hat  es  bei  passender  Ge¬ 
legenheit  anders,  tiefgründiger,  gesagt:  „Die 
frühe  Aufgabe  von  Memel  war  die  Selbs' 
hauptung  mit  den  Mitteln  der  Macht,  und  darum 
wurde  die  Burg  Stadt  und  darum  wurde  die 
Burg  groß.  Und  je  mehr  die  Stadt  exponiert 
war  und  je  mehr  die  politischen  Kräfte  des  Aus¬ 
landes  um  sie  rangen,  um  so  stärker  mußte  die 
Burg  werden.  Und  darum  ist  sie  damals,  als  aus 
dem  Ordensstaal  das  weltliche  Herzogtum 
wurde,  das  sich  gegen  die  nackte  Macht  der 
Nachbarn  wehren  mußte,  die  stärkste  Festung 
in  Preußen  geworden. 

Vor  Jahrhunderten  haben  wir  den  Status  einer 
Kolonie  überwunden  und  in  Ostdeutschland,  zu 
dem  wir  gehörten  und  von  dem  wir  ein  Teil 
waren,  ist  ein  wesentliches  Maß  der  geistigen 
Leistung  gewachsen,  die  aus  dem  Mittelalter  in 
die  Moderne  geführt  hat  und  wir  gehörten  dazu. 
Aber  immer  ist  Memel,  so  klein  es  war,  ein 
ganz  homogener  Bestandteil  dieses  ostdeutschen 
Landes  und  Volkes  gewesen. 

Darüber  hinaus  hatte  sie  etwas  zu  tragen,  was 
ihr  allein  auferlegt  worden  ist  und  eine  unge¬ 
wöhnliche  Härte  von  Generation  zu  Generation 
abverlangt  hat.  Wie  wenn  zwei  Pfeile  mit  den 
Spitzen  in  Memel  Zusammenstößen,  so  sind 
durch  die  Jahrhunderte  wichtigste  Spannungen 
an  dieser  Stelle  aufeinandergetroffen.  Das  fängt 
an  mit  der  Gunst  der  Lage,  wo  vom  Osten  her 
der  Seeverkehr  der  Ostsee  in  diesen  natürlichen 
eisfreien  Hafen  gezwungen  wird,  und  wo  von 
der  anderen  Seite  das  Gebiet  der  Memel  an 
dieser  Stelle  mit  dem  Verkehr  der  Ostsee  zu¬ 
sammenstößt. 

An  dieser  Stelle  marschierten  die  Wirtschafts¬ 
und  Verkehrsinteressen  Preußens  und  Deutsch¬ 
lands  einerseits  und  andererseits  das  riesige 
russische  Reich  aufeinander  zu,  die  von  Westen 
her  anliefen  und  sich  den  Osten  dienstbar  ma¬ 
chen  wollten,  und  die  Interessen  von  Osten  her. 
So  wurden  immer  wieder  durch  die  Jahrhun¬ 
derte  die  Kräftestrahlen  wie  in  einer  Linse  in 
Memel  gesammelt  und  strahlten  dann  aus  nach 
dem  Westen  wie  nach  dem  Osten.  Einerseits 
profitierte  Memed  davon,  andererseits  geriet 
es  als  Objekt  zwischen  die  Interessen  der 
Mächte.“ 
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Damit  kehren  wir  zu  dem  Anfang  unserer 
Betrachtung  zurück. 

Von  Generation  zu  Generation  hat  das 
schwere  Schicksal  der  Stadt,  hat  die  Notwendig¬ 
keit,  sich  Immer  wieder  zur  Wehr  setzen  zu 
müssen,  Menschen  geformt,  die  sich  nicht  damit 
abfinden  konnten,  eine  Beute  östlicher  Gewalt¬ 
politik  zu  werden,  soweit  es  das  Vorgehen  des 
damals  neu  erstandenen  Staates  Litauen  be- 
triflt.  Männer  aus  allen  Schichten  der  Bevölke¬ 
rung  der  Memellanddeutschen  schlossen  sich 
zusammen  und  setzten  alles  daran,  den  uner¬ 
träglich  gewordenen  Willkürakten  ein  Ende  zu 
macheii;  eine  nicht  geringe  Zahl  mußte  das  Land 
entweder  verlassen  oder  ihr  mutiges  Auftreten 
mit  langen  Zuchthausjahren  bezahlen.  Zu  den 
führenden  Männern  der  Memelländischen  Volks¬ 
partei  —  an  der  Spitze  stand  Handeiskammei¬ 
präsident  Kraus  —  gehörte  Schulrat  Richard 
Meyer;  er  machte  Reisen  nach  Genf,  Paris  und 
London,  um  den  Völkerbund  und  die  Signatar¬ 
mächte  auf  die  unhaltbaren  Zustände  im  Memel¬ 
land  aufmerksam  zu  machen.  Er  wurde  dreimal 
seines  Amtes  als  Schulrat  in  Memel  enthooen 
und  einmal  wegen  angeblicher  Spionage  ver¬ 
haftet,  mußte  jedoch  wieder  freigelassen  und 
in  sein  Amt  eingesetzt  werden. 

Unter  dem  Druck  des  Völkerbundes  schrieben 
die  Machthaber  in  Kaunas  1925  endlich  Wahlen 
zum  Memelländischen  Landtag  aus. 

Der  Sieg  der  Memelländischen  Parteien  über 
die  Parteien  der  litauischen  Seite  war  so  über¬ 
wältigend,  daß  die  Lüge  vom  „litauischen  Me¬ 
melland"  vor  den  Augen  der  Welt  ad  absurdum 
geführt  wurde. 

Es  war  der  Beginn  des  Weges,  der  vierzehn 
Jahre  später  in  die  Freiheit  zurückführte. 

Was  danach  kam,  ist  ein  Kapitel  für  sich. 

p.b. 


Südwestdeutschland  steht  unter  dem  Ein* 
druck  des  Hambacher  Festes.  Vom  19.  bis  31. 
Mai  waren  bei  diesem  Treffen  deutscher  Demo- 
kraten  auch  Liberale  aus  Ostdeutschland  und 
eine  polnische  Delegation  vertreten. 

Vor  120  Jahren' 

Halle/Saale,  I.  Juni  1852 

Vom  27.  Mai  bis  zum  1  Juni  fand  hier  die 
Tagung  der  Industriellen  der  Zollvereinstaaten 
statt.  Die  preußischen  Ostprovinzen  waren  ver¬ 
treten,  besonders  die  Werften  und  die  schle¬ 
sische  Industrie. 


Vor  90  Jahren 

Berlin,  7.  Juni  1882 

Hier  wurde  eine  Kommission  lür  die  ärzt¬ 
liche  Betreuung  der  aus  Rußlang  geflüchteten 
Juden  gebildet,  da  diese  infolge  der  Pogrome 
oft  ohne  Rücksich'  aut  ihren  Gesundheitszu¬ 
stand  das  Land  verlassen  haben 

Vor  80  Jahren 

Elbing.  I.  Juni  1892 

Der  verstorbene  Kaufmann  Sllbej  vermachte 
der  Stadl  Elbinq  20  000  Mark  lur  die  Verschö¬ 
nerung  der  städtischen  Anlagen. 


Marienburg,  7.  Juni  1902 

Kaiser  Wilhelm  II.  besichtigte  eingehend 
die  Wiederherstellungsarbeiten  in  der  Marien¬ 
burg. 

Vor  60  Jahren 

Göttingen,  1.  Juni  1912 

An  der  hiesigen  Georg-August-Universität 
studieren  z.  Z.  je  41  Schlesier  und  Westpreu¬ 
ßen,  27  Pommern  und  15  Ostpreußen. 

Vor  40  Jahren 

Warschau,  1.  Juni  1932 

Der  ehemalige  polnische  Generalkonsul 
STokowski  verlangte  in  einer  Rede  die  An- 
qliederung  Ostpreußens  an  Polen. 

Berlin.  2.  Juni  1932 

Papen  bildete  das  neue  Reichskabinett.  Als 
Minister  für  Ernährung  und  Ostkommissar  ge¬ 
hört  ihm  Freiherr  v.  Braun  an. 

Memel,  7.  Juni  1932 

Es  konnte  ein  rein  deutsches  Direktorium 
unter  Dr.  Schreiber  gebildet  werden. 


Vor  70  Jahren 

Berlin,  2.  Juni  1902 


Das  Preußische  Abgeo 
350  Millionen  Mark  für 
scher  Bauern  in  den 


rdnetenhaus  bewilligte 
die  Ansiedlung  deut- 
Provinzen  Posen  und 


Vor  25  Jahren 

Washington,  7.  Juni  1947 

Außenminister  Marshall  legte  seinen  Plan 
für  die  Wirtschaftshilfe  für  Europa  vor. 


Wirtschaft  und  Verkehr  auf  dem  Fünfmarkschein  mit  dem  Bild  der  Börse  und  alten  Segel¬ 
schiffen 


Heimatkreise 


Xxss  Dflpmi&mblaii 


Bundestreffen 
Pfingsten  1973 
in  Köln 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnung* 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner.  213  Kotenburg/WUmme. 
Imkersfeld  23,  Telefon  0  «2  61/3«  «7. 


Kreistreffen  am  1«.  Juni  in  Mamburg  —  Das  Haus 
des  Sports  In  der  Schäferkampsallce  Ist  entweder 
ab  Hauptbahnhof  mit  der  U-Bahn  (Linie  2  und  3  bis 
Bhf.  Schlump  oder  mit  der  S-Bahn  bis  Stemschanze 
zu  erreichen,  von  dort  kurzer  Fußweg  bis  zum  Lokal. 
Ebenso  gute  Parkmögltchkelt.  Saalöffnung  ab  9.30 
Uhr.  Die  Heimatfeierstunde  beginnt  um  II  Uhr. 
Durch  die  Übernahme  der  Patenschaft  des  Kreises 
Land  Hadeln  am  2.  November  19S2  steht  dieses  Jahr 
Im  Zeichen  der  zwanzigjährigen  Patenschaft.  Wir 
wünschen  gute  Fahrt  nach  Hamburg. 


HEIMATTREFFEN  1972 


17./18.  Juni.  Angerburg:  Angerburger  Tage  ln 
Rotenburg.  Lüneburger  Hof 
17./18  Juni  Schloflberg:  Kreistreffen  ln 
Essen-Steele,  Stadtgarten-Restaurant. 
17./18.  Juni.  Wehlau:  Krelstrcffen,  250jährtges 
Bestehen  der  Stadt  Tapiau  In  Bassum. 
Kreis  Grafschaft  Hoya. 

17./18.  Juni.  Wehlau:  Treffen  für  Allenburg 
und  Umgebung  ln  Hoya  (Weser). 

17. /18.  Juni.  Wehlau:  Kreistreffen  für  Wehlau 

und  Umgebung  ln  Syke. 

18.  Juni  Ebenrode/Stallupönen:  Kreistreffen 

ln  Essen-Steele.  Stadtgarten-Restau- 
rant. 

18.  Juni.  Labiau:  Hauptkreistreffen  in  Ham¬ 
burg.  Haus  des  Sports. 

18.  Juni,  Sensburg:  Haupttreffen  ln  Rem¬ 
scheid. 

25.  Juni,  Mohningen  und  I*r. -Holland:  Kreis¬ 
treffen  In  Braunschwelg,  Schützenhof. 

1. /2.  Juli  Neldvnburg:  Jahreshaupttreffen  ln 

Bochum  Ruhrlandhalle 

2.  Juli.  Memelkreise:  Haupttreffen  ln  Han¬ 

nover.  Casino-Gaststätten. 

28.  Juli  bis  4.  August,  Schloßberg:  Kinder¬ 
ferienlager  in  Sprötze. 

21. — 31.  Juli.  Schlottberg:  Jugendfreizelt  (Salz¬ 
burg-Fahrt),  Treffpunkt  Bad  Pyrmont, 
Osthelm. 

23.  Juli  Angerapp:  Kreistreffen  für  den  süd¬ 

deutschen  Raum  in  Stuttgart,  Hotel- 
Restaurant  Doggenburg,  Herdweg  117. 

24.  Juli  bis  7.  August.  Schloßberg:  Bundes- 

Jugcndlager  ln  Bosau. 


Lötzen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Werner  Coehn, 
Graf-Spee-Straße  12.  Telefon  04  31/4  68  74. 


23  Kiel,  Kreis  Verden  im  Namen  des  Landkreis« 

Er  hob  besonders  hervor,  daß  die  Feien 
läßlich  des  Patenschaftstreffens  bereits 
Das  Jahreshaupttreffen  ln  Neumünster  am  3./4.  geworden  sei  und  daß  der  Landkreis  V 
Juni  —  Das  diesjährige  Jahreshaupttreffen  ln  Neu-  nem  Patenkreis  Pr.-Eylou  stets  verbu 
münster  stand  unter  dem  Motto:  230  Jahre  Garnison  werde.  Die  Grüße  der  Stadt  Verden  ü 
Lötzen.  Bereits  am  Freitagabend  war  der  erweiterte  der  stellvertretende  Bürgermeister  Erhai 
Vorstand  der  Krelsgemetnschaft  Lötzen  zu  einem  Er  führte  aus,  daß  nur  derjenige  aas  Lo 
Empfang  eingeladen,  bei  dem  mit  Stadtpräsident  matvertrelbung  ermessen  könne,  der  se 

Jansen,  Oberbürgermeister  Dr.  Harder  und  Vertre-  1  *  “  .  *  ”  "" 

tern  der  Stadt  ln  einer  freundlichen,  gelösten  Atmo¬ 
sphäre  Uber  unsere  Belange  und  Sorgen  diskutiert 
wurde.  Am  3.  6.  trafen  sich  im  Ratskeller  die  ehe¬ 
maligen  Soldaten  der  Garnison  Lötzen  lm  Ratskeller. 

Lm.  Werner  Gutllaume  begrüßte  die  Teilnehmer 
Im  Auftrag  von  Lm.  Kurt  Teschke,  der  wegen  eines 
Kuraufenthaltes  leider  verhindert  war.  Oberst  a.  D. 

Eberhard  Schoepffcr  ließ  Erinnerungen  an  seine 
Soldatenzeit  ln  Lötzen  anklingen  und  berichtete 
Interessant  und  humorvoll  von  seiner  Afrikareise, 
von  der  er  gerade  erst  zurUckgekehrt  war.  Die 
Krelstagsmitgliedcr  fuhren  um  17  Uhr  mit  einem 
Bus  zur  Heimatstube.  Die  meisten  hatten  noch  nie 
Gelegenheit  gehabt,  diese  Heimatstube  zu  besichti¬ 
gen  und  waren  begeistert  von  der  Vielfalt  der  Doku¬ 
mente,  dem  reichen  Bildmaterial  und  der  allgemei¬ 
nen  Anordnung  und  Aufteilung.  Von  allen  Seiten 
erhielt  Lm.  Kurt  Gerber  Anerkennung  für  die  von 
Ihm  geleistete  Arbeit.  Um  19.30  Uhr  fand  dann  dte 
Sitzung  des  Kreistages  statt.  Am  Sonntag.  4.  6., 
wurde  um  10  Uhr  unter  großer  Beteiligung  ein 
Kranz  lm  Heldcnhatn  niedergelegt.  Die  Mitglieder-  !«*■ 

Versammlung  fand  um  11.30  Uhr  statt.  Lm.  Erhard 
Kawelath  gab  einen  kurzen  Bericht  Uber  den  Ver¬ 
lauf  der  Kreistagssitzung  und  ließ  Uber  einige 

Punkte  zur  Satzungsänderung  abstimmen.  Etwa  3G0  ben  sollen  Uber  die 
Lützener  hatten  sich  Inzwischen  eingefunden.  Viele 
lobten  die  Erbsensuppe  mit  Würstchen,  zu  der  uns  Sinn, 
unsere  Patenstadt  eingeladen  hatte.  Die  kurze  Feier¬ 
stunde  um  14  Uhr  wurde  mit  dem  Lied  „Zogen  einst 
fünf  wilde  Schwäne"  eines  Chores  der  Immanuel- 
Kant-Schule  eröffnet.  Nach  Begrüßung  des  Krels- 
vertreters.  Dipl. -Ing.  Werner  Coehn,  und  Toten¬ 
ehrung  Uberbrachtc  Stadtpräsident  Walter  Jansen 
Grußworte  und  hob  die  engen  menschlichen  Kon¬ 
takte  der  Lötzener  zu  den  Bürgern  von  NeumUnster 
hervor.  Lob  und  Anerkennung  fand  die  Ansprache 
von  Oberstudienrat  Bruno  Allics-Lötzen.  Lm.  Allles 
führte  u.  a.  aus:  Das  Engagement  der  Vertriebenen 
darf  nicht  als  Revanchismus  verstanden  werden. 

Es  geht  nicht  um  eine  territoriale  Forderung,  son¬ 
dern  um  die  Verteidigung  demokratischer  Grund¬ 
sätze.  Für  alle  Vertriebencnverbände  besteht  auch 
die  Notwendigkeit,  konkrete,  durchführbare. .  Vor¬ 
schläge  zur  Ostpolitik  zu  machen.  Es  darf  den  Hel- 
matvertrlebenen  nicht  genügen,  nur  Erinnerungen 
auflebcn  zu  lassen,  sie  müssen  bereit  sein,  nach 
entsprechenden  Lösungen  zu  suchen  und  sich  echt 
zu  engagieren.-  Viele  allen  Teilnehmern  bekannte 
Namen  wurden  genannt,  als  Lm.  Allles  von  seinen 
persönlichen  Eindrücken  und  Erlebnissen  während 
seines  Lebens  ln  Lötzen  berichtete.  Zum  Abschluß 
der  kurzen  Feierstunde  tanzte  die  Schlesische  Trach¬ 
tengruppe  NeumUnster.  Audi  Ihr  zollte  man  be¬ 
geistert  Beifall.  Gegen  18  Uhr  zeigte  Lm.  Werner 
Coehn  sehr  Interessante  Dias  aus  Lötzen  und  Um¬ 
gebung.  Es  waren  einmalige  Bilder  dabei,  u.  a.  auch 
Dias  vom  Besuch  Feldmarschall  v.  Hlndenburgs  und  Rütteln, 
anderer  Persönlichkeiten  ln  Lötzen.  Die  meisten  F.ll- 
der  stammten  aus  der  Zelt  um  1920  und  nls  Pendent 
dazu  und  auf  allgemeinen  Wunsch  führte  Frau  v. 

Machul-LOtzen  ihre  Dias  vor,  die  alle  „Lötzen  1972" 
zum  Thema  hatten. 

Man  kann  wohl  sagen,  daß  ln  diesem  Jahr  das 
Treffen  allgemein  einen  sehr  guten  Anklang  ge¬ 
funden  hat.  und  Ich  hoffe  sehr,  es  wird  sich  unter 
unseren  Landsleuten  herumsprechen,  damit  der  Be¬ 
such  1974  —  dann  besteht  die  Patenschaft  mit  Neu¬ 
münster  20  Jahre  —  noch  besser  wird. 

Nora  Kawlath  _ _ _ 

stelle:  Gert-Joachim  JUrgens,  314 

Schillerstraße  8.  Telefon  0  41  31/4  23 19. 

Neidenburq  ^  . 

Patenschaftstreffen  der  Ragniter  ln  der  Patenstadt 
Krelsvcrtreter:  Paul  Wagner  83  Landshut  II,  Post-  Preetz  (Holstein)  —  wie  bereits  ln  einer  früheren 
fach  502,  Telefon  08  71/7  19  20.  Folge  unseres  Ostpreußenblattes  bekanntgemacht. 

möchte  ich  meine  Ragnlter  Landsleute,  die  ln  der 

Unser  Haupttreffen  —  Der  Kreisausschuß  des  Bundesrepublik  ihren  Wohnsitz  haben,  besonders 
Kreises  Neldenburg  lädt  im  Einvernehmen  mit  dem  aber  diejenigen  aus  dem  nordwestdeutschen  Raum 
Kreistag  alle  Landsleute  zum  diesjährigen  Haupt-  bitten,  an  dem  diesjährigen  PatenschafUtreffen  in 
treffen  nach  der  Stadt  Bochum  ein.  Über  die  ein-  unserer  Patenstadt  Preet  (Holstein)  am  Sonntag, 
zelnen  Veranstaltungen  Ist  bereits  berichtet  worden.  2.  Juli,  recht  zahlreich  tellzunchmen.  Das  Treffen 
Wir  geben  noch  einmal  den  Ablauf  bekannt  und  findet  ln  „Drillers  Gasthol"  ln  Preetz,  Bismarck¬ 
hoffen  auf  ein  volles  Haus.  Die  derzeitige  politische  platz  2.  statt.  Beginn  der  Feierstunde  10  Uhr.  Teil 
Lage  erfordert  einen  noch  festeren  Zusammenschluß,  weise  dabei  auch  auf  die  Einladung  des  Herrn  BUr- 
Dleser  kann  der  Öffentlichkeit  am  besten  gezeigt  germelsters  der  Stadt  Preetz  ln  der  Pftngstausgabc 
werden,  wenn  die  Helmattreffen  überfüllt  sind.  —  unseres  Heimatbrlefes  „Land  an  der  Memel-  liin 
Programm:  Sonnabend,  den  1.  Juli:  19.30  Uhr  Hei-  ln  welcher  die  besondere  Bedeutung  des  diesjährigen 
matabend.  gestaltet  von  der  Gemeinschaft  Junges  Patenschaftstreffens  gewürdigt  wird.  Wir  wollen  ln 
Ostpreußen.  Gruppe  Kant,  Kamen.  Im  Anschluß  der  Feierstunde  der  zwelhundcrtfünfzlgsten  Wleder- 
„helmatltche  Sehabberzeit".  Musik:  Kapelle  Botter-  kehr  des  Tages  gedenken,  an  welchem  unsere  Hel¬ 
busch,  Bochum.  Sonntag.  2.  Juli:  11.30  Uhr  Feier-  matstadt  die  Stadtredite  erhielt.  An  der  Feier  wer- 
stunde.  1.  Eröffnung.  Begrüßung  und  „Worte  zur  den  zahlreiche  Ehrengäste  tellnchmen.  Der  Veran- 
Zelt":  Paul  Wagner.  Chor:  „Land,  wir  kommen  und  staltungsraum  wird  durch  unsere  Innenstadt  einen 
wir  gehen".  2.  Totengedenken:  Fanelsa.  Chor:  „Herr-  würdigen  Rahmen  erhalten.  Nach  einem  Musikstück 
gott,  schütz  das  deutsche  Land-.  3.  Grußworte:  Ober-  durch  das  Streichorchester  des  Frlcdrich-Schlller- 


chste  Bundestreffen  der  Ostpreu- 
PHngsten  1973  (9.  und  10.  Juni) 
stall.  Im  25.  Jahr  des  Bestehens 
Landsmannschaft  haben  wir  zu 
i.  «laß  Ostpreußen  lebt  und  daß 
insere  Heimat  etnlreten. 


und  die  Gastfreundschaft,  welche  die  Pr.-Eylauer 
genießen,  hervor.  Sein  besonderer  Gruß  galt  dem 
letzten  Pr.-Eylauer  Landrot  Herbert  Neumann,  der 
trotz  seines  hohen  Alters  die  Reise  von  Berlin  nicht 
gescheut  hatte,  um  nach  Verden  zu  kommen.  Lang 
anhaltender  Beifall  war  Ausdruck  der  Beliebtheit, 
deren  steh  Lamlr.it  Neumann  bei  seinen  Pr.-Eylauern 
erfreut.  Heimat,  so  führte  der  Kreisvertreter  aus. 
erscheint  uns  das  Selbstverständlichste  von  der 
Welt.  Sie  wird  erst  dann  zu  einem  Problem,  wenn 
man  sic  nicht  mehr  hat.  Durch  die  verabschiedeten 
Verträge  Ist  sie  uns  Jetzt  ferner  denn  Je  entrückt. 

Zur  Heimat  gehört  aber  nicht  nur  das  Land,  ln  dem 
die  Vorfahren  seit  Generationen  gelebt  haben,  ln 
dem  man  geboren  Ist,  sondern  es  gehören  dazu 
auch  die  Menschen,  mit  denen  man  aufgewachsen 
Ist,  sowie  die  Geschichte  und  Kultur  des  Landes, 
und  daher  sind  unsere  Jährlich  stattfindenden  Krets- 
treffen  bittere  Notwendigkeit.  Renauso  wie  die 
Einrichtung  unserer  Kreisstuben,  die  Aufschluß  ge- 
Geschichte  unserer  Heimat. 

Alle  Verträge  und  alle  Opfer  haben  nur  dann  einen 
wenn  sie  einem  echten  Frieden  und  einer 
wirklichen  Völkerverständigung  ohne  Furcht  und 
Mißtrauen  voreinander  dienen,  sonsl  sind  sie  sinn¬ 
los  und  bewirken  das  Gegenteil.  Bei  der  anschlie¬ 
ßenden  Totenehrung  spielte  der  Posaunenchor  'las 
Lied  vom  guten  Kameraden.  Die  Festansprache  hielt 
Superintendent  KUnkcl.  Er  brachte  zum  Ausdruck, 
daß  solche  Helmattreffen  stets  wehe  Erinnerungen 
an  die  alte  Heimat  wachrufen,  so  daß  sich  der  Sta¬ 
chel  der  Verbitterung  paare.  Er  führte  des  weiteren 
aus,  daß  Stadt  und  Landkreis  Verden  Ihre  Aufgabe 
als  Paten  sehr  ernst  nehmen  und  Ihre  Verbunden¬ 
heit  zu  den  Pr.-Eylauern  auch  zum  Ausdruck  brin¬ 
gen.  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  daß  steh  eine 
Vertreibung  von  Menschen  niemals  wiederholen 
möge.  Mit  der  3.  Strophe  des  Deutschlandliedes  klang 
die  Feierstunde  aus.  Ab  14  Uhr  trafen  «Ich  die  Pr.- 
Eylauer  lm  großen  Saal  des  Hotels  „Grüner  Jäger“, 
um  noch  einige  Stunden  gemütlich  beisammen  zu 
sein.  Eine  gute  Kapelle  spielte  hierbei  zum  Tanze 
auf.  In  einem  Seltenraum  hatte  Landsmann  Horst 
Schulz  Bilder  und  Karten  aus  der  alten  Heimat 

ausgestellt.  Auch  die  bereits  fertigen  Dokumcntatlo-  _  _ 

nen  zahlreicher  Heimatorte  waren  ausgetegt  und  Es  werden  deshalb  ein  VW-Bus  und  PKW  eil 
wurden  mit  regem  Interesse  betrachtet.  Die  Tha-  setzt  vom  Bahnhof  Eystrup  nach  Hoya.  Es  ’ 
rauer  Gemeinschaft  hatte  sich  im  Schlachthofshotcl  gebeten:  die  Teilnehmer  richten  Ihre  Anfahrt 
zu  einer  gemeinsamen  Mittagstafel  zusammengefun-  ein,  daß  sie  mit  den  Eilzügen  um  13.44  Uhr 
den,  um  einen  auf  Tonband  gesprochenen  Gruß  Richtung  Hannover)  bzw.  13.43  Uhr  (aus  Riehl 
ihrer  kranken  früheren  Outshcrrin  Hedwig  von  Bremen)  in  Eystrup  ankommen.  Hier  werden 
Lölhöffel  zu  hören  und  um  Ihr  einen  Gruß  zu  über-  mit  einem  Bus  oder  mit  PKW  zwischen  13.45 
Nach  dieser  Zusammenkunft  kamen  sie  und  14  Uhr  am  Bahnhof  Eystrup  abgeholt.  Teil: 
ebenfalls  zum  Grünen  Jäger,  um  noch  ein  paar  mer,  die  erst  nach  diesem  Zeitpunkt  ln  Eysl 
Stunden  mit  den  übrigen  Pr.-Eylauern  lm  voll-  sein  können  (15.13  Uhr  bzw.  15.19  Uhr),  rufen 
besetzten  Saal  zu  verbringen.  Die  Pr.-Eylauer  Hel-  Stadtverwaltung  an  (Tel.:  0  42  51/24  43  oder  25  22) 
matstube  in  der  Großen  Fischerstraße  wurde  an  werden  dann  mit  Personenkraftwagen  abgeholt, 
beiden  Tagen  von  vielen  Teilnehmern  des  Treffens  kleiner  Personenkrels  wird  auch  aus  dem  Ruh 
aufgesucht,  die  sich  Über  deren  Einrichtung  lobend  blet,  Münsterland  usw.  anretsen  und  deshalb 
äußerten.  Abschließend  darf  wohl  gesagt  werden,  Bundesbahnstrecke  Münster— Osnabrück— Syke— J 
daß  ein  gut  gelungenes  Treffen  vorüber  Ist.  das  men  ln  Anspruch  nehmen.  Ab  Syke  (Bundesstrai 
alle  Teilnehmer  zufriedenstellte.  A.  W.  —  Plenge  — )  verkehrt  ein  Bus  nach  Hova.  Abfi 


Beckerbillett  Hamburg 


Der  Vorverkauf  des  Abzeichens  zum 
Bundesweiten  hat  begonnen.  Der  Preis 
datür  beträgt  5  DM.  Ob  Sie  nach  Köln 
kommen  oder  nicht  —  sichern  auch  Sie 
sich  dieses  Abzeichen  und  werfen  Sie  vor 
allem  die  Losnummer  nicht  weg,  dte  Ihnen 
zugleich  ausgehandigt  wird,  denn  sie  be¬ 
rechtigt  zur  Teilnahme  an  einer  großen 
Verlosung  mit  wertvollen  Preisen! 

Als  erster  Preis  ist  von  einer  ostpreußi- 
srhen  Firma  ein 

Simca-Personen  wagen 
zugesagt  worden,  über  wettere  schöne 
Gewinne  werden  wir  im  Laufe  der  näch¬ 
sten  Zeit  ausführlich  berichten. 


Angerburg 

Krelsvcrtreter:  Friedrich-Karl  Milthaler,  2  llam* 
burjt  13,  Postfach  8047,  Telefon  04  11/45  25  42. 

ProgrammUbcrsicht  der  Angerburger  Tage  1972  — 

Freitag,  16.  Juni,  gegen  10.30  Uhr.  Schulfeier  im 
Ratsgymnasium  anläßlich  „10  Jahre  Tradltlonsüber- 
nahme“,  mit  Film;  Spendenübergabe;  Preisvertei¬ 
lung.  Eröffnung  der  Ausstellungen:  a)  Schülerarbei¬ 
ten  1962  bis  1972,  b)  Gemäldeausstellung  Professor 
Rolf  Burchardt,  c)  Bernsteinausstellung.  Ab  20  »ihr 
Sitzung  des  Kreisausschusscs  lm  Institut  für  Heimat¬ 
forschung.  —  Sonnabend.  17.  Juni,  9  Uhr,  Sitzung 
des  Kreistages  lm  Institut  für  Helmatforschung. 
Ab  15  Uhr.  im  Bahnhofshotel,  sammeln  der  ehe¬ 
maligen  Angerburger  Oberschüler.  Ebenfalls  15  Uhr 
allgemeine  Kreisrundfahrt.  20  Uhr  Kultureller  Abend 
im  Ratsgymnasium  mtt  der  Bundesspielschar  der 
GJO.  —  Sonntag,  18.  Juni,  9.30  Uhr.  Gottesdienst 
in  der  Michaelskirchc.  II  Uhr  Feierstunde  lm  Lüne¬ 
burger  Hof  mit  Staatssekretär  a.  D.  Hopf.  Anschlie¬ 
ßend  gemütliches  Beisammensein.  Ab  15  Uhr  lm 
Waldschlbßchen  Treffen  der  ehemaligen  Oberschü¬ 
ler. 

Ausstellung  Im  Ratsgymnasium:  Geöffnet  Sonn¬ 
abend  von  13  bis  20  Uhr,  Sonntag  von  9  bis  13  Uhr. 

Spielstube:  Geöffnet  Sonntag  9  Uhr  bis  12.30  Uhr 
in  der  Theodor-Heuss-Schule.  Gerberstraße. 

Jugendfreizeiten  1972:  Für  die  Jüngeren  Anger¬ 
burger  können  folgende  Sommerfreizeiten  ln  Ver¬ 
bindung  mit  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
angeboten  werden:  für  10-  bis  14Jährige  Mädchen 
und  Jungen  vom  24  .Juli  bis  zum  5.  August  ln  Bosau 
am  Plüner  See,  Zeltlager  I.  Für  15-  und  16jährige 
Mädchen  und  Jungen  ebenfalls  vom  24.  Juli  bis  zum 
5.  August  ln  Bosau.  Zeltlager  II.  Teilnehmerbeltrag 
je  185,—  DM  einschließlich  Unterkunft,  Verpflegung, 
Ausflüge,  Betreuung.  Die  Anreisekosten  muß  Jeder 
Teilnehmer  selbst  tragen.  Anmeldungen  sind  sofort 
zu  richten  an  Dieter  Kempa,  2  Hamburg  13.  Post¬ 
fach  8047.  —  Die  Älteren  (16  bis  25  Jahre)  verbringen 
ihre  Freizeit  vom  22.  Juli  bis  zum  5.  August  auf 
der  Insel  Fanö  an  der  dänischen  Westküste.  Eigen¬ 
beitrag  140,—  DM.  Anmeldungen  bitte  umgehend 
an  Fried  Lilleike,  2  Hamburg  74,  Koolbarg  25,  Tele¬ 
fon  04  11/7  12  67  72. 

Letzter  Hinweis  auf  die  Angerburger  Tage  1972 
am  17.  und  18.  Juni  lm  Patenkreis  Rotenburg 
(Wümme):  Sonnabend  9  Uhr  öffentliche  Kreistags¬ 
sitzung  im  Institut  für  Heimatforschung;  15  Uhr 
Kreisrundfahrt.  Abfahrt  beim  Kreishaus;  20  Uhr 
kultureller  Abend  im  Ratsgymnasium.  Sonntag 
9.30  Uhr  Gottesdienst  in  der  Michaelskirche;  11  Uhr 
Feierstunde  Im  Lüneburger  Hof.  Angerburg  lebt! 
Jeder,  der  nach  Rotenburg  kommt,  gibt  dafür  Zeug¬ 
nis. 


Fiscfahausen 

Kreisvertreter:  Heinrich  Lukas.  2341  Faulück, 
Telefon  0  46  42/5  38. 


Seestadt  Piilau  —  Bei  der  kurzen  Feier  am  Kur- 
fürstendenkmal  ln  Eckernförde  während  unseres 
Treffens  vom  5.  bis  8.  August  wollen  wir  wie  m 
früheren  Jahren  unserer  Toten  gedenken.  Wer  -hre 
Namen  auf  einer  Schleife  mit  den  PiUauer  Farben 
und  noch  besonderen  Blumenschmuck  wünscht,  der 
möge  2, —  DM  senden  an  unser  Konto  Heimat  Pii¬ 
lau,  Nr.  116  444  bei  der  Kreissparkasse  Eckernförde. 

Fritz  Goll 

Königsberg-Stadt 

Erster  Stadlvertreter:  Prof.  Dr.  Fritz  Gause, 
43  Essen.  Saarbrücker  Straße  187,  Geschäftsstelle: 
Günter  Boretlus.  4  Düsseldorf.  Blsmarckstraße  99, 
Telefon  92  11/35  93  8«. 


Vorstädtische  Oberrealschule  —  Die  Gruppe  Nord¬ 
rhein-Westfalen  unserer  Vereinigung  trifft  sich  em 
17.  Juni  um  14  Uhr  ln  der  Gaststätte  „Fischerklause", 
Kampingforst  am  Laarer  See,  Inh.  Käthe  Dohmen, 
4051  Niederkrüchten,  Telefon  (0  21  83)  83  83.  Nieder¬ 
krüchten  liegt  Idyllisch  ln  einem  Landschafts-Schutz¬ 
gebiet,  ln  der  Nähe  des  historischen  Städtchens 
BrUggen/Nlederrheln.  Ein  Sec  ladet  zum  Baden  ein. 
die  Kinder  können  sich  auf  einer  großen  Wiese  tum¬ 
meln,  die  Erwachsenen  erfreuen  sich  am  Federball 
oder  sonstigen  Spielen.  Gemeinsame  Kaffeetafel, 
spendiert  vom  VOK.  anschließend  Spaziergänge  in 
der  näheren  Umgebung  möglich.  Gegen  19  Uhr 
Abendessen,  anschließend  Tanz.  Möglichkeit  zur 
Übernachtung  Ist  vorhanden.  Interessenten  melden 
sich  schnellstens  bei  Frau  Dohmen  —  siehe  obige 
Adresse!  Telefon  (0  21  82)  83  83.  Übernachtung  pro 
Person  15,—  DM  etnschl.  Frühstück.  Außerdem  ist 
in  Brüggen  eine  neue  Jugendherberge,  die  —  be¬ 
sonders  von  der  Jugend  —  ln  Anspruch  genommen 
werden  kann. 

Vereinigung  ehern.  Sackhelmer  Mittelschüler  —  Die 
Vereinigung  trifft  sich  am  Sonnabend.  22.,  und  Sonn¬ 
tag,  23.  Juli  im  „Soeschlößchen"  am  Ostseestrand  in 
Dän.  Nienhof  (Schwedeneck)  Uber  Kiel  bei  Ihrem 
Schulkameraden  Arno  Norkewelt  zu  einem  kame¬ 
radschaftlichen  Beisammensein.  Alle  Schulkamera¬ 
den  und  Freunde  der  Vereinigung  sind  hierzu  herz¬ 
lich  eingeladen.  —  Näheres  bei  unserem  Schulkam. 
Paul  Staffensky,  41  Duisburg  1,  Lotharstraße  180. 
Telefon  0  21  31/35  96  19. 


Heide,  Wasser,  Wald  und  Moor 


einen  besonderen  Anziehungspunkt.  Dieses 
Jahr  zeigt  die  Ausstellung  „Der  Landkreis  Ro¬ 
tenburg  1945  —  heute*  die  Entwicklung  des 
Kreises.  Im  Angerburger  Zimmer,  das  zwei 
Räume  autweist,  wird  die  „Patenschaft  Roten¬ 
burg-Angerburg“  und  .Angerburg  unter  polni¬ 
scher  Verwaltung*  gezeigt.  Auszüge  aus  der 
polnischen  Literatur  und  Augenzeugenberichte 
geben  eine  anschauliche  Information  über  den 
heutigen  Stand  der  Dinge  in  Angerburg. 

Auch  in  Scheeßel,  wo  heute  noch  die  einzige 
Lüneburger  Tracht  von  den  Beekscheepers  ge¬ 
tragen  wird,  gibt  es  einen  Heimatverein,  der 
ein  Heimathaus,  umgeben  von  Honigspeicher, 
Schafstall  und  Wagenremise  besitzt. 

In  so  einem  Honigspeicher  kann  man  —  in 
Riekenbostel  zum  Beispiel  -  auch  wohnen,  denn 
er  ist  zweckmäßig  und  schön  zu  einem  Ferien¬ 
haus  ausgebaut.  Die  sechs  Campingplätze  des 
Kreises  liegen  in  reizvoller  Landschaft  und 
meist  nahe  zu  den  z.  T.  beheizten  Freibädern. 
Neben  anderen  Ausflugslokalen  ist  der  Wild¬ 
park  Lauenbrück  (genau  in  der  Mitte  zwischen 
Hamburq  und  Bremen)  ein  beliebtes  Ausflugs¬ 
ziel.  Oberhaupt  ist  die  Lage  des  Kreises  im 
Autobahndreieck  Hamburg — Bremen — Walsroele 
für  Besichtigungen  in  Bremen  und  Hamburg 
und  Ausflüge  zum  Naturschutzpark  „Lünebur¬ 
ger  Heide*  oder  zu  den  Nordsee-Inseln  ein¬ 
schließlich  Helgoland  ideal.  Die  Ostpreußen 
werden  beiderseits  der  Wümme  unverkennbare 
Ähnlichkeiten  mit  ihren  heimatlichen  Gefilden 
entdecken. 

Der  Landkreis,  der  in  schlechter  Zeit  soviel 
Verliehene  aufgenommen  hat,  und  an  dessen 
Aufbau  so  viele  Neubürger  tatkrätig  mitge¬ 
wirkt  haben  und  noch  mitwirken,  ist  bemüht, 
auch  seine  erholungsuchenden  Urlaubsgäste 
zufriedenzustellen.  b.b. 


ist  der  Patenkreis  der  Angerburger 


Wenn  Sic  das  amtliche  Postleitzahlenbuch 
für  beide  deutschen  Postverwaltungen 
unter  „R  aufschlagen,  finden  Sie  in  ei¬ 
ner  Gruppe  mit  „h"  viermal  Rothenburg  da¬ 
von  liegen  drei  in  Mitteldeutschland  und  eines 
in  Süddeutschland,  nämlich  das  „ob  der  Tau¬ 
ber“.  ln  einer  zweiten  Gruppe  ohne  „h“  ist 
Rotenburg  an  der  Fulda  und  unter  der  Post¬ 
leitzahl  213  Rotenburg  (Wümine)  aufgeführt. 
In  älteren  Ausgaben,  sowie  immer  noch  bei  der 
Bundesbahn,  heißt  es  Rotenburg  (Han.),  ob¬ 
wohl  cs  nur  45  Kilometer  von  Bremen,  jedoch 
100  Kilometer  von  Hannover  entfernt  liegt.  Die 
Bezeidinung  hatte  geschichtliche  Gründe,  die 
heute  nicht  mehr  gravieren.  Schließlich  ist  es 
jener  Fluß,  die  Wümme,  die  im  Gebiet  des 
Naturschutzparks  „Lüneburger  Heide“  ent¬ 
springt  und  ganz  wesentlich  zusammen  mit 
Ihren  Nebenflüssen  Wiedau,  Rodau,  Vissel 


des  Landkreises  Rotenburg  bestimmt.  Gerade 
die  lieblichen,  von  einzelnen  ßaumqruppen  be¬ 
standenen  Flußauen  bilden  einen  Anziehungs¬ 
punkt.  Wasser,  Wald,  Heide  und  Moor,  zu 
einem  großen  Teil  geschützt,  kennzeichnen  die 
Landschaft. 

Als  1945  der  Strom  der  Vertriebenen  sich 
auch  in  dieses  Gebiet  ergoß,  war  bald  die  Ein¬ 
wohnerzahl  von  34  377  (1939|  auf  01090  im 
Jahre  1950  angewachsen  In  dieser  Zahl  sind 
22  063  Vertriebene  enthalten,  darunter  allein 
8  881  Ostpreußen.  So  ist  es  erklärlich,  daß  der 
Beschluß  des  Kreistages.  1954  die  Patenschaft 
über  einen  ostpreußischen  Kreis  zu  überneh¬ 
men.  einstimmig  war;  zumal  der  Patenonkel, 
Oberkrolsdirektor  Janßcn,  den  Kreis  Anger¬ 
burg  aus  dem  Kriegseinsatz  kannte  und  die 
dortige  Bevölkerung  schätzen  gelernt  hatte,  be¬ 
sonders  aber  von  ihrem  unbarmherzigen  Schick¬ 
sal  —  der  Vertreibung  —  aus  eigener  Anschau¬ 
ung  berührt  worden  ist.  Seitdem  hat  diese  Pa¬ 


tenschaft  nichts  von  ihrer  Lebendigkeit  verlo¬ 
ren,  denkt  man  an  die  Heimatpolitischen  Ar¬ 
beitstagungen,  die  Ausstellungen,  die  Jugend¬ 
arbeit  sowie  die  Herausgabe  von  vielerlei 
Schrifttum;  oder  betrachtet  man  die  schönen 
Siedlungen,  in  denen  oft  Haus  bei  Haus  von 
einer  Angerburger  Familie  bewohnt  wird. 

In  letzter  Zeit  bleiben  immer  mehr  Teilneh¬ 
mer  der  Angerburger  Tage  vor  oder  nachher 

im  Landkreis  Rotenburg,  um  ihren  Erholungs-  Eine  bauliche  Kostbarkeit: 
Urlaub  hier  zu  verbringen.  Hotels,  moderne  Das  Heimatmuseum  (Bild 
Ferienzentren,  Privatquartiere  und  Bauernhöfe  oben|  im  Pdrk  dps  ,Ipim<ll. 
ermöglichen  ihren  (jüsten  in  der  reizvollen  ...  „ 

norddeutschen  Landschaft  einen  angenehmen  hundes  ln  der  Kreisstadt 
Aufenthalt.  Man  hat  hier  für  den  Wanderer  Rotenburg  ist  in  einem  ma- 
Wege  durch  Wälder,  Fluren  und  Flußauen  an-  lerischen  niedersächsischen 
golegt.  Die  Natur  biete,  mit  dem  Großen  Bul-  Bauernhaus  unterqebracht, 
lensee  südlich  der  Kreisstadt  eine  einzigartige  * 

Bademöglichkeit  mitten  im  Waide.  Besonders  t,,ls  w*e  in  früherer  Zeit 
auf  den  Höfen,  die  „Urlaub  auf  dem  Bauern-  eingerichtet  ist.  Hier  werden 
hof“  anbieten,  ist  der  persönliche  Kontakt  zwi-  aUch  häufig  Ausstellungen 
sehen  Gastgebern  und  Gästen  gut.  Alles,  was  ,  .  RpdlU  dan.h.n  Hp, 
der  Urlauber  an  Aktivitäten  wünscht,  wie  An-  ?eZe‘9''  Rertl,s  ddneben  der 
qeln,  Reiten,  Wasserwandern  oder  Kegeln,  Honigspeicher,  in  dem  sich 
wird  in  ausreichendem  Maße  vorgefunden.  Mi-  das  Angerburger  Zimmer 

nigolf-Anlagen  und  eine  „Trimm-Dich-Strecke*  befindet  _  Bild  links-  Som- 

ergänzen  das  umfangreiche  Angebot.  merliche  Badefreuden  '  am 

Das  Heimatmuseum  in  Rotenburg  im  Park  Bpn  Bullpnsee  _  Rerhls; 
des  Heimatbundes,  das  in  einem  Niedersach-  ” 

senhaus  untergebracht  ist  und  bei  dem  auch  der  is*  das  Kreisgebiet  zu 

Honigspeicher  mit  dem  Angerburger  Zimmer  erreichen. 

steht,  bildet  mit  seinen  Wechselausstellungen  Fotos  (2)  Braumüller 
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Q  Compingpleti 


J'Oitlkommen  / 

In  der  gastlichen  und  Idyllisch  gelegenen 

Kreisstadt  Rotenburg  (Wümme) 

Schnittpunkt  der  Bundesstraßen  71,  7S.  216  und  440. 
mehrere  Autobahnausfahrten. 

Beliebtes  Ausflugs-  und  Urlaubsziel.  Lohnende 
Spaziergänge  In  die  wltdrcichen  Waldungen  und 
durch  urwüchsige  Heide-  und  Moorlandschaften. 

Unterhaltung  durch  Reiten.  Angetn,  Tennis  und 
Wasserwandern.  Schwimmen  lm  beheizten  Freibad 
und  lm  nahe  gelegenen  Bullensee. 

Anfragen  an  die  Stadt.  213  Rotenburg  (Wümme),  Tel.  (04261)  3031. 


tfirlces-diotel-WulllscfttößcfteH'  ■  f\oten6ury 

Ausflugslokal  —  Freizeitpark  —  Campingplatz 
für  Vereine  und  Betriebe  bis  400  Personen. 

6  Kegelbahnen.  Unterhaltung  für  Jung  und  alt. 

Ausgangspunkt  zahlreicher  Wanderwege  durch  Wald  und  Feld. 


FERIENHÄUSER 
und  -Wohnungen 

ganzjährig  von  20,—  bis  30,—  DM 
ln  schönster  und  ruhiger  Lage. 

Ilcrmine  Eckhoff 
2131  Riekenbostel  Nr.  2 
Telefon  (04  26  52)  2  30 


HOF  DELVENTHAL 
2i3i  HaaUdt-Wortu 

4  km  südösti.  von  Rotenburg. 
Ferienhäuser  und  Wohnungen 
im  Bauernhaus.  Ruhige,  schöne 
Lage,  von  zwei  kleinen  Flüssen 
umgeben.  Telefon  (0  42  61)  26  39. 


Visselhövede  -  zur  Lüneburger  Heide 

Teilp.  8.—  DM.  Vollp.  16,—  DM  bis  18,—  DM.  Ferienwohnungen 
und  -häuser.  Urlaub  auf  dem  Bauernhof.  Reiten,  Kutsch- 
fahrlen,  Schwimmbad,  60  km  gek.  Wanderwege,  BusUber- 
nachlungcn,  230  Betten.  —  Auskunft  erteilt:  Fremden¬ 
verkehrsverein  2132  Visselhövede.  Tel.  (04262)  473.  Eulenkamp  7. 


I  Aiipnhriirk  senau  !n  dcr  M‘lte 

LallUI  IUI  ULt\  zwischen  Hamburg  u.  Bremen  a.  d.  B  75 
Waldreiches  Gebiet  am  Zusammenfluß  von  Fintau  und  Wümme. 
Ideal  für  Wasserwanderer.  Gepflegte  Gaststätten  (auch  Voll¬ 
pension)  am  Ort.  Auskünfte:  Gemeindeverwaltung 
2139  Lauenbrück.  Telefon  (0  42  67)  3  27. 


Hemslingen  zwischen  Rotenburg  u.  Schneverdingen 
150  Betten  stehen  ln  guten  Privatquartieren  und  gepfl.  Gast¬ 
stätten  zur  Verfügung.  Einzel  reisende  und  Reisegesellschaften 
wissen  seit  Jahren  die  Memsllnger  Gastfreundschaft  zu  schätzen. 
Auskunft:  Verkchrsveretn.  2131  Hemslingen,  Tel.  (0426«)  43t. 


<  m  sag. ^  •  wildreicher 

?  Hamburg  Hochwald 

j,  :  ^  •  viele  Jungtiere 

• Caf*,errasse 

ßremen  Lauenbrück  \^pe,ralz 

2139  Lauenbrück,  Tel.  (04267)  35t  •  Eselreiten 


Lauenbrück 


Bahnhofs-Hotel,  Rotenburg 

Besitzer  E.  M  E  N  S  I  N  G  .  Telefon  (0  42  Bl)  44  7« 
International  anerkanntes  Reise-Hotel. 

10  Betten,  Zimmer  mit  Bädern.  Duschen  und  WC. 
Groller  Parkplatz,  gute  Küche. 


Deutsche  Modellbahn  Lauenbrück 

Die  größte  Modelleisenbahn  der  Welt  Im  Aufbau. 
Geöffnet:  täglich  von  10.00  bis  20.00  Uhr. 


Hotel  -  Restaurant  Lüneburger  Hof 

213  Rotenburg  (Wümmei.  Pferdemarkt  5.  Tel.  <0  42  61»  4i  «0 

Gute  Küche 

Tngungsstätlc  der  Kretsgemeinschaft  Angerburg 


Ov„„  i  andkreis  Rotenburg  (Wümme)  Ist  das  westliche  Tor  zur  Lüneburger  Heide.  Sein  Helde-Wümme-Geblct  bietet  fhnen  ideale 
*£7ErholungMnöglichkeiten  in  eine-  unberührten  Landschaft,  die  noch  nicht  vom  Tourismus  überlaufen  ist. 

,u  Tages-  und  Wochenendfahrten  oder  zu  einem  längeren  erholsamen  Aufenthalt.  Gepflegte  Hotels.  Gasthäuser 
Wir  laden  Sie  ein  e  HCJUCh.  säie  und  Klubräumc  für  Konferenzen.  Tagungen  und  Feste  stehen  zu  Ihrer  Verfügung. 

Grtßere  G^eMschaften  werden  auf  Wunsch  durch  das  Kreisgebiet  geführt  und  mit  den  zahlreichen  Sehenswürdigkeiten  bekannt- 

gemache  Urlaub  auf  dem  Lande  zu  verbringen,  so  steht  Ihnen  In  den  reizvollen  Städten  und  Dörfern 

Haben  Sie  1 ^  ausreichende  Anzahl  von  ausgesuchten  Feriengasthöfen.  Ferlenhäuscm.  Ferienwohnungen  und  Privat- 

un te r  k  ü  nft en  f fei.  „Ferien  auf  dem  Lande“  .st  ein  besonderes  Erlebnis  für  Jung  und  alt.  Bel  uns  können  sich  Ihre  Kinder  noch 

gefahrlos  tummeln  ,  mehrere  moderne  gepflegte  Campingplätze  in  verkehrsgünstiger,  aber  ruhiger  Lage  empfehlen. 

Den  Csntplnglreunäcn  können  «J ^ Ihnen  vLle  Arten  gesunder  Betätigung  wie  Reiten  -  mit  Reitunterricht  -. 

Unter  dem  Mot  o„Trimni  Dl  h  b^ern  und  tm  großen  Bullensee  _  %V;isM.rwanderM  auf  qer  Wümme.  Angeln  und  Kegeln. 
Ferne  r  V"nd* Te n n Isp lät ze^ und  Minigolf-Anlagen  vorhanden.  Die  vielen  ausgezeichneten  WandermögUchketten  werden  jeden  Wander- 

r:ar:i5r:  Mit  der  Deutschen  Bundesbahn  -  Strecke  I.remen-Hamburg:  Uber  die  Bundesautobahnen  Bremen-Hamburg. 
Hannover-Bremen  Hamburg-Hannover  oder  über  die  Bundesstraßen  71,  75.  215,  440. 

Besuchen  Sie  uns.  Sie  werden  begeistert  sein.  Prospekte,  Auskunft  und  Beratung  durch 

liwr  Heide-Wümme  Gesellschait  zur  Förderung  des  Fremdenverkehrs  im  Landkreis  Rotenburg  m.b.H., 
213  Rotenburg  (Wümme),  Kreishaus  -  Telefon  (0  42  61)  7  53  18-75322 


a  Erholungsort  Bot  hei 

ln  ruhiger  Lage  abseits  des  Verkehrs. 
«  km  südösti.  v.  Rotenburg  (Wümme). 

—  Beheiztes  Schwimmbad 
—  moderne  Sportanlagen 
—  Minigolf 

—  Pony  und  Reitpferde 
—  ausgedehnte  Wanderwege 
—  gepflegte  Gcsellschaftsräume 
und  Festsäle 

Privatquartiere  u.  Ferienappartements 
VERKEHRSVEREIN  BOTHEL.  Telefon  (0  42  66)  3  55  oder  2  88. 


jZiebe  JZ  eset  des  OstpteußenbCattes, 

bitte  heben  Sie  diese  Seite  für  Ihre 
künftige  Ferienplanung  auf! 


Bademöglichkeit  lm  Bullensee. 


Bewährtes  Ziel  für  Busfahrten  bis  120  Plätze. 


Anfragen  an:  Verkehrsverein  von  Kirchwalsede  und  Umgebung, 
2131  Kirchwalsede,  Telefon  (04  26  52)  2  84. 


ein  Ort  der  Ruhe  und  Erholung 
zwischen  Rotenburg  (Wümme) 
und  Verden  (Aller)  gelegen. 


A  „Ferien  auf  dem  Lande“. 

Privat  Pensionen. 

Bauernhöfe  und  Gaststätten 
ladenSie  ein  zu  einem  erholsamen  Aufenthalt. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Gulllaume, 

1  Berlin  61,  Streseniannntrafle  90  (Europahaus). 

Telefon  03  11/2  51  07  11. 

2.  Juli,  So..  16  Uhr  Heimatkreise  Tilsit/Stadt,  Tilsit/ 
Kagnit,  Elchniederung,  stargard-saat/ig:  Kreis¬ 
treffen  im  Restaurant  „Zum  Alten  Fritz*4,  Ber¬ 
lin  27,  Knrolinenstraße  12  (U-  und  S-Bahn  AU 
Tegel.  Buk  13.  14,  15  und  2l>). 

2.  Juli,  So..  16  Uhr  Ileimatkreise  Memelland:  Hei¬ 
matabend  im  Restaurant  „Schillerglodce44,  Ber¬ 
lin  12,  Krumme  Str.  63.  Ecke  Schillerstr.  (U-Bahn 
Deutsche  Oper). 

2.  Juli,  So..  15  Uhr  Helmatkreise  Labiau-Samland: 
Kreistreffen  bei  Landsmann  Schwill,  Berlin  47, 
Gr.  Ziethener  Chaussee  90  (U-Bahn  7  bis  End¬ 
station  Zwickauer  Damm). 

2.  Juli.  So.,  lfi  Uhr  Heimatkreis  Ncidenburg:  Kreis¬ 
treffen  im  Hotel  Ebershof.  Berlin  62,  (Schöne¬ 
berg),  Ebersstraße  68  (S-Bahn  Schöneberg.  Busse 
65.  73,  75,  83  und  48). 

5.  Juli,  Mi.,  12.45  Uhr  Heimatkreis  Gumbinnen: 
Ausflug  Dampferanlegestelle  Wannsee,  BVG- 
Dampfcr  oder  andere  Dampfer,  die  zum  Wann¬ 
see  fahren.  (Busse  3  und  18.  U-Bahn  Krumme- 
Lanke  und  umsteigen  in  den  Bus  3,  S-Bahn  bis 
Wannsce).  Treffpunkt  Immchenweg  am  Wannsee 
(Dampferhaltestellen),  Caf£  Bagatelle. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  62,  Am  Ohlmoorgraben  14,  Tele* 
fon  01  U/5  20  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkallee  H6,  Telefon  04  11/45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05. 

Bezirksgruppen 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Freitag.  23.  Juni. 
20  Uhr.  im  Holsteinischen  Hof,  Spielabend. 

Erauengruppcn 

Hbg. -Harburg  —  Dienstag.  27.  Juni,  19.30  Uhr,  lm 
Gasthof  ..Zur  grüenen  Tanne“,  Bremer  Straße  307, 
Diskussionskreis  der  Frauengruppe. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel,  Professor-AnschUtz- 
Straße  69.  Geschäftsstelle:  Kiel,  Wilhelminen- 
Straße  47/49.  Telefon  04  31/4  02  11. 

Schönwalde  —  Freitag,  16.  Juni,  20  Uhr,  Versamm¬ 
lung  im  Gasthaus  zum  Landhaus.  Gezeigt  werden 
die  Tonfilme  „Am  anderen  Ufer**  und  ..Königsberg”. 

Schönwalde  —  Am  17.  Juni.  20  Uhr.  Mitgliederver¬ 
sammlung  zum  Tag  der  deutschen  Einheit. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  I.andeSEruppe  Nordrheln-West- 
falen:  Harry  I’oley,  41  Duisburg.  Dulssernstraile  109. 
Stellvertreter:  Krich  Grlmont.  491  Detmold,  Post¬ 
lach  290.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger 
Straße  71.  Telefon  02  11/48  26  72. 

Bünde  —  Eine  festliche  Programmfolge  hatte  -:ie 
Gruppe  Bünde  zum  28.  Mal  aus  Anlau  ihres  sojähri- 
gen  Bestehens  zusammcngestellt.  Mil  einer  Kultur- 
tagung  unter  der  Leitung  des  Bezirksvorsltzcnden 
Augustin  aus  Lage  und  einem  Vortrag  von  Dr.  Kör¬ 
per  über  das  Thema  „Unveräußerliches  Erbe“  be¬ 
gann  die  Feier  im  Bünder  Stadtgarten.  Nach  der 
gemeinsamen  Kaffeetafel  begrüßte  der  Vors,  der 
Gruppe.  A.  M.  Clemens,  die  rund  400  Gäste  und 
versicherte  dabei,  daß  die  Gruppe  auch  weiterhin 
für  das  unteilbare  Deutschland  elntreten  werde.  Die 
Festrede  hielt  der  Vors,  der  Landesgruppe,  Harry 
Poley.  Er  verlieh  seiner  Enttäuschung  Uber  den 
Fortgang  der  Ostpolitik  Ausdruck  und  forderte  alle 
Ostpreußen  auf,  darauf  zu  achten,  daß  die  Verträge 
Jetzt  Im  Geiste  der  Entschließung  durchgeführt  wür¬ 
den.  Ebenso  sprach  der  Bürgermeister  der  Stadt 
Bünde,  Herr  Monlng,  die  Hoffnung  aus,  daß  dem 
deutschen  Volk  auch  weiterhin  das  Selbstbestlm- 
mungsrccht  nicht  vorenthalten  werde.  Grüße  und 
Glückwünsche  überbrachten  zu  dieser  Jubiläumsfeier 
außerdem  der  Vors,  des  BdV,  Herr  Jans  aus  Her¬ 
ford,  sowie  ein  Sprecher  der  Gruppe  Remscheid. 
Der  Verlauf  der  Festfolge  wurde  durch  kulturelle 
Darbietungen  aufgelockert.  Der  Volkstanzkreis  in 
der  Bundesspielschar  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  zeigte  reizende  Tänze,  der  Mozartchor 
Kirchlengern  trug  ostdeutsche  GesnngstUcke  vor. 
Eine  große  Tombola  und  das  gemütliche  Beisam¬ 
mensein  mit  Tanz  und  Unterhaltungsmusik  runde¬ 
ten  die  Feier  ab. 

Rheda  —  Sonntag,  18.  Juni,  Omnibusausflug  ins 
Hochsauerland  (Winterberg.  Kahler  Asten).  Hinfahrt 
Uber  Brilon.  Rückt, -ihrl  Uber  Meschede.  Abfahrt 
9.90  Uhr  Steinweg. 

Unna  —  Am  7.  Juli  Monatsversammlung  der 
Gruppe  Oberstadt  mit  Vortrag  von  Fri.  Brandes 


Schluß  von  Seite  12 

Nachwelt  festgehalten  zu  werden.  Daher  rufe  Ich 
Ille  Wissensträger  nochmals  auf,  sich  an  die  Flur¬ 
namen  zu  erinnern  und  sie  mitzuteilcn.  Sollte  die 
genaue  Örtlichkeit  nicht  mehr  festzulegen  sein,  sind 
wir  auch  zufrieden,  wenn  die  Flurnamen  einer  Dorf¬ 
schaft  einfach  benannt  werden  mit  ungefähren  An¬ 
gaben  (etwa:  rechts  der  Straße  nach  X-Dorf,  2  km 
von  B-Dorf).  Jeder  Krelstagsabgeordncte  wird  ge¬ 
beten.  in  seinem  Kirchspiel  bekannte  Vertreter 
einzelner  Dörfer  hierauf  anzusprechen  und  sie  um 
entsprechende  Angaben  zu  bitten.  Flurnamen  sind 
Bezeichnungen  für  Ländereien.  Waldstücke,  Vieh¬ 
weiden.  Talauen.  Audi  die  Bauersfrauen,  Instleute 
Jeder  Ackerbürger  einer  Stadt  und  besonders  die 
Alten  und  Betagten  sollten  ihre  Mußestunden  dazu 
benutzen,  um  diesen  alten  Dingen  einmal  nachzu- 
. gehen.  Es  scheinen  doch  sehr  wenige  diese  Be¬ 
kanntgaben  zu  lesen,  wenn  eine  so  geringe  Resonanz 
zu  verzeichnen  ist.  Darum  ist  es  so  eminent  wichtig, 
unser  Ostpreußenblatt  zu  verbreiten,  für  es  zu 
werben!  —  Auch  hierzu  Ist  Jeder  aufgerufen.  Wir 
erheben  keine  Beiträge.  Aber  es  Ist  eine  wirkliche 
Verpflichtung  eines  jeden  Ostpreußen,  durch  den 
Bezug  der  Hcimatzeltung  die  Landsmannschaft  zu 
unterstützen-  —  Auf  der  Kreistagssitzung,  die  lm 
Oktober  stattfinden  soll,  sollen  die  Vertreter  der 
einzelnen  Kirchspiele  dann  Ihre  Flurnamen-Samm¬ 
lungen  bereithalten.  Ich  finde,  das  ist  ein  kleiner 
zu  beachtender  Forschungsauftrag,  der  uns  dazu 
bringt,  uns  mit  der  Heimat  zu  befassen  und  nach¬ 
denkend  alte  Wege  zu  besehreltcn.  Vielleicht  wird 
auch  manch  einer  zu  einer  Geschichte  angeregt,  die 
wir  dann  Im  Heimatbrief  abdrucken  können.  Auch 
könnte  man  Flurnamen  mancher  Dorfschaften  oder 
Güter  lm  Heimatbrief  veröffentlichen,  was  wiederum 
nnregt  zu  einem  Gedankenaustausch  mit  Wissens- 
trägem,  die  noch  weitere  Ergänzungen  geben  könn¬ 
ten.  Es  kann  ein  erfolgreiches  Tun  werden,  es  kann 
—  wenn  die  gewählten  Vertreter  des  Kreises  es  ver¬ 
stehen  — ,  in  Jedem  Dorf  Leute  für  dieses  Anliegen 
zu  mobilisieren.  Die  Anschriften  der  Krelstagsabge- 
ordneten  (nach  Kirchspielen)  finden  Sie  Im  Helmat¬ 
brief,  8.  Folge,  Weihnachten  1971.  Ich  hoffe,  es  ge¬ 
lingt,  In  Jedem  Kirchspiel  wenigstens  von  einigen 
Dörfern  eine  Flurnamensllste  zu  erarbeiten.  Lippke 


Uber  das  Buch  „Das  Menschenbild  bei  Agnes  Mie- 
gel“.  —  Am  Samstag.  8.  Juli,  Monatsversammlung 
der  Gruppe  Königsborn.  —  Im  August  keine  Ver¬ 
anstaltungen,  im  September  Jahrcsausflug.  —  Die 
Junl-Monatsversammlung  der  Gruppe  Oberstadt  ln 
der  Sozietät  stand  unter  dem  Eindruck  der  Ratifi¬ 
zierung  der  Ostverträge.  Vorsitzender  König  er¬ 
klärte  dazu,  die  Heimatvertriebenen  würden  nie¬ 
mals  auf  das  Recht  auf  Heimat  und  das  Recht  auf 
Selbstbestimmung  auch  für  die  Deutschen  Jenseits 
Oder  und  Neiße  verzichten.  Im  übrigen  gelte  es. 
an  europäischen  Lösungen  zu  arbeiten,  die  ein 
friedliches  Nebeneinander  von  Deutschen  und  Po¬ 
len  und  in  den  ostdeutschen  Gebieten  ermöglichen. 
Anschließend  las  Frau  Stukowski  ostpreußischen 
Humor.  —  Gut  besucht  war  auch  die  Versammlung 
der  Gruppe  Königsborn  bei  Rehfuß.  Günter  König 
fand  mit  seinen  politischen  Betrachtungen  und  den 
folgenden  humoristischen  Darbietungen  großen  An¬ 
klang. 

Warendorf  —  Donnerstag,  22.  Juni,  IS  Uhr,  Treffen 
der  Frauengruppe  ln  der  Kaffeestube  Heinermann. 
Vortrag  eines  Polizeibeamten:  „Der  altere  Mensch 
im  Straßenverkehr“. 

Wuppertal  —  Das  Sommerfest  der  Gruppe  findet 
am  24.  Juni  lm  CafC-Restaurant  „Haus  Freuden¬ 
berg“  ln  Wuppertal-Elberfeld,  Am  Freudenberg  120, 
statt.  Beginn  15  Uhr,  Überraschungen  für  Jung  und 
alt,  3-Mann-Kapelle,  Eintritt  frei.  „Haus  Freuden¬ 
berg"  Ist  mit  Bus-Ltnie  30,  Richtung  Ronsdorf,  Halte¬ 
stelle  „Am  Freudenberg“,  zu  erreichen.  Ab  Bahnhof 
Döppersberg  ln  Elberfeld  fährt  der  Bus  alle  20  Min. 
von  12.15  bis  15.15  Uhr,  danach  alle  30  Minuten.  „Am 
Freudenberg“  ist  die  10.  Haltestelle.  Von  Barmen 
mit  Linie  10  oder  40  bis  Lichtscheid,  dann  ln  30  oder 
20  umsteigen  (Linie  20  Haltestelle  „Am  Walde“). 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


im  Roten  Saal  des  Rathauskcllers  eine  Veranstaltung 
des  Ostdeutschen  Kulturkreises  statt.  Prof.  Dr.  Wil¬ 
helm  Menzel,  früher  Breslau,  spricht  über  „Schle¬ 
sien  —  Land  und  Leute  Im  Werk  Gerhart  Haupt¬ 
manns“.  Mitglieder  und  Landsleute  werden  um  regen 
Besuch  gebeten. 

Tailfingen  —  Gemeinsam  unternahmen  die  Grup¬ 
pen  Tailfingen  und  Ebingen  einen  Omnibusausflug 
zum  Lengcnweller  See.  Dort  wurde  bei  der  Königs¬ 
berger  Familie  Paesch  clngekehrt,  die  am  Sec  ein 
gutgehendes  Restaurant  besitzt  und  für  Ihre  gute 
KUche  bekannt  Ist.  Zwischen  Kaffeetafel  und  dem 
abendlichen  Aal  in  Gelee  bot  sich  Gelegenheit  zu 
Spaziergängen  und  Kahnfahrten,  abends  wurde  ge¬ 
tanzt  und  gesungen.  Der  Aufbruch  fiel  schließlich 
schwer. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Albert  nrowatzkl, 
6501  Stadecken-Elsheim  1,  Sandslr.  8.  Tel.  0  6t  36/23  15. 

Neustadt/.W  —  Am  25.  Juni  Sommerausflug  der 
Kretsgruppc.  Im  Juli  und  August  keine  Veranstal¬ 
tungen. 


BAYERN 


Vorsitzendei  dei  Landesgruppe  Bayern:  Wallet 
Baasner,  8  München  23.  Clemensstraße  48/IV. 
Telefon  08  11/30  46  86. 

WUrzburg  —  Dienstag.  27.  Juni.  20  Uhr.  Gaststätte 
zur  Bastei  (Nebenzimmer),  Mitgliederversammlung 
und  geselliges  Beisammensein. 


Jugendseminar 
in  Bad  Pyrmont 

In  der  Zeit  vom  23.  bis  30.  Juli  findet 
im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  e  n  Staats- 
politisches  Seminar  für  Jugendliche  aus 
dem  gesamten  Bundesgebiet  im  Alter  von 
16  bis  25  Jahren  statt. 

Das  Seminar  sieht  unter  dem  Haupt¬ 
thema: 

Deutschland 

und  seine  östlichen  Nachbarn 

Im  besonderen  werden  das  deutsdi- 
Isdiechische  und  das  Verhältnis  *u  den 
anderen  östlichen  Völkern  behandelt.  Es 
sollen  einführende  und  weiterfuhrende 
Grundlagen  vermittelt  und  erarbeitet 
werden.  Namhafte  Referenten  stehen  zur 
Verfügung. 

Vorgesehen  sind  auch  neue  aktuelle 
Filme.  Sport  und  Freizeit  werden  nicht 
zu  kurz  kommen. 

Anmeldungen  werden  umgehend  er¬ 
beten  an: 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
2000  Hamburg  13,  Parkallee  86 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Konrad  Opitz. 
Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württemberg:  63  GleDen,  An  der  Llcbigshöhe  20,  Tel.  06  41  /  3  27  27. 
Max  Voss,  6K  Mannheim,  Zeppellnstrafle  42,  Telefon  —  Landesjugendwart:  Michael  Passarge.  6427  Bad 
Nr.  06  21/3  17  54.  Salzschlirf.  Dr.-Martlny-Straße  1. 

Stuttgart  —  Anstelle  der  für  den  22.  Juni  vorge-  Gießen  —  Mittwoch.  21.  Juni,  15  Uhr,  Frauentreffen 
sehenen  Monatsversammlung  findet  am  gleichen  Tag  in  der  Mohrunger  Stube  der  Kongreßhalle. 


V.V.V.V.J.V. 


Einen  sensationellen  Marathonlaufsleg  ln  Welt- 
Jahresbestzeit  von  2  :  12  :  50.0  Std.  erlief  der  Königs¬ 
berger  Waldlaufmeister  Lutz  Philipp  (31)  bei  den 
britischen  Meisterschaften  in  Manchester.  Kein  Ge¬ 
ringerer  als  der  favorisierte  britische  Exeuropamei¬ 
ster  Hill  mußte  sich  im  Endspurt  mit  2  :  12  : 51.0  Std. 
ganz  knapp  geschlagen  bekennen.  Philipp  überglück¬ 
lich:  „Als  ich  zu  Hause  abfuhr,  habe  ich  zu  meiner 
Frau  gesagt:  Den  Platz,  den  ich  ln  Manchester 
belege,  schaffe  Ich  auch  in  München."  Das  muß  ich 
Jetzt  natürlich  etwas  herunterdrehen,  denn  ich  bin 
Ja  nicht  größenwahnsinnig.“  Der  Altersläufer  Alfons 
Ida  (38),  Wnrtheland  Wolfsburg,  kam  ln  dem  großen 
Feld  in  2  :  25  :  03.0  Std.  auf  den  46.  Platz. 

Für  die  beste  Leistung  der  Frauen  beim  Werfer- 
Länderkampf  gegen  Ungarn  (48  :  70)  ln  Mainz  sorgte 
die  Europameisterschaftszweite  und  Diplomsport- 
lehreiin  Ameli  Koloska  (27),  Zoppot/Mainz,  als  es 
ihr  gelang,  ihre  bisherige  Bestleistung  von  59,86  m 
zu  verbessern.  Ameli  schleuderte  den  Speer  auf 
die  international  hervorragende  Welte  von  61,02  m. 
womit  sie  den  DLV-  wie  auch  ihren  ostdeutschen 
Rekord  verbesserte. 

Eine  glänzende  Kerle  der  Weltrekordlerln  im  Weit¬ 
sprung  (6.84  m)  mit  sechs  Sprüngen  zwischen  6,44 
und  6.72  m  erzielte  Heide  Rosendahl.  Tilsit/Lever¬ 
kusen.  in  Alsfeld.  Die  Tilsiterin  hat  bereits  in  vier 
Wettbewerben  die  Olympianorm  erreicht  und  zwar: 
100  m  Hürden  =*  13.3.  200  m  -  23,3,  Weitsprung  - 
6.72  und  Fünfkampf  -  4637  Pkt. 

Eine  erst  17jährige  Ostpreußin,  Martina  Albuschat 
vom  TSV  Wedel,  sorgte  im  Hochsprung  mit  1,75  m 
für  das  herausragende  Ergebnis  des  Jugcnd-Leicht- 
athletlksportfcstes  des  Hamburger  Sportvereins. 
Diese  1,75  m  sind  nicht  nur  ostdeutscher,  sondern 
auch  Hamburger  Rekord  der  Frauen.  Weitere  sehr 
gute  Leistungen  erreichten  bei  dem  guten  Sommer¬ 
wetter:  Elfgard  Schittenhelm-Sudetenland  100  m  * 
11,3,  licnnig-Tapiau  Diskuswerfen  60,28.  Girke- 
Schlesien  10  000  m  28  :  42,0,  Latzel-Sudetenland 
Weitsprung  7.5],  Sehirmeter-Schlesien  1500  m 


3  :  45,3  und  Ammerpohl-Gumbinnen  Fünfkampf  «* 
3128  Punkte. 

Altersläufe  in  verschiedenen  Klassen  und  Längen 
wurden  in  Humfeld  ausgetragen.  In  der  Klasse  ab 
32  Jahre  über  20  km  siegte  der  38Jtthrigc  Warthe¬ 
länder  Alfons  Ida-Wolfsburg  ln  1  :  04  :  36  Std..  wäh¬ 
rend  die  10  km  für  Läufer  Über  60  Jahre  der  Danzt- 
ger  Erich  Kruzickl-Göttingen.  der  bisher  der  einzige 
deutsche  Silvesterlaufsleger  ln  Sao  Paulo  (1951)  war. 
in  35  :  10,0  Minuten. 

Ein  „Aus*4  gab  es  leider  für  den  ostdeutschen 
Zehnkampfeuroparekordmann  Kurt  Bendlin-Thorn/ 
Bonn  bei  Wettkämpfen  in  Holzwickede.  Bendlln. 
schon  immer  verletzungsanfällig  und  so  seit  Jahren 
mehr  Sportinvalide  als  Rekordmonn,  der  es  wieder 
versuchen  wollte,  erlitt  einen  Achillessehnenabriß 
und  fällt  nun  für  den  Mannschaftszehnkampf  in 
Moskau,  aber  vor  allem  auch  für  den  Gewinn  einer 
Medaille  in  München  aus. 

Bei  den  18.  Wildwassermeistersclialtcn  auf  der 
Bregenzer  Ache  in  Egg  bei  Bregenz  wurde  der  mehr¬ 
malige  ostpreußische  Deutsche  Meister  Jochen 
Schwarz-Rosenhelm  ln  der  am  besten  besetzten 
Kiner-Kujak-Bootsklasse  Dritter  und  hat  gute  Aus¬ 
sichten,  in  das  deutsche  Olympiaaufgebot  eingereiht 
zu  werden.  Der  33  jährige  mehrfache  Deutsche, 
Europa-  und  Weltmeister  im  Einer-Canadier  Detlef 
Lewe,  Breslau/Schwerte,  begann  seine  ostdeutsche 
und  Skandinavienreise  mit  einem  5.  Platz  ln  Minsk. 

Der  deutsche  Boxmeister  im  Leichtgewicht  der 
Profis  Lothar  Abend  (28),  Brieg  Kiel,  besiegte  in 
Lübeck  vor  seinem  Europameisterschaftskampf  den 
Algerier  Belouard  in  der  vierten  Runde  durch  Ko. 

Der  21jährige  Fußball-Natlonaltorwart  der  Junio¬ 
ren  und  der  Bundesliga  von  Bielefeld  Dieter  Bur- 
denskl- Königsberg  wird  mit  ziemlicher  Sicherheit 
ln  der  Runde  1972/73  im  Tor  von  Werder  Bremen 
stehen.  Herbert  Burdenskl.  der  Vater  von  Dieter, 
ehemaliger  Nationalspieler  und  Jetziger  Trainer  bet 
Borussia  Dortmund,  wird  auch  bei  einem  Abstieg 
der  Dortmunder  bei  Borussia  Trainer  bleiben.  W.  Ge. 


Deutsche  Geschichte  nicht  verfälschen 

LMO-Landesgruppe  Bayern  nahm  Stellung  zu  den  Ostverträgen 


München  —  Auf  einer  Arbeitstagung  der 
LMO-Landesgruppe  Bayern  nahmen  die  Dele¬ 
gierten  nach  eingehender  Diskussion  zu  den 
OstvertrSgen  Stellung.  Die  einstimmig  gefaßte 
Entschließung  hat  lotgenden  Wortlaut: 

Die  heimatvertriebenen  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  in  Bayern  stellen  anläßlich  der  Annahme 
und  Ratifizierung  der  Verträge  von  Moskau 
und  Warschau  durch  den  Bundestag  folgendes 
fest: 

t.  Die  Bundesregierung  hat  sich  entgegen  dem 
Gebot  und  nationalem  Auftrag  entsprechend  der 
Präambel  des  Grundgesetzes  der  Verpflichtung 
entzogen,  im  gesamtdeutschen  Interesse  eine 
Wiedervereinigung  des  deutschen  Volkes  anzu¬ 
streben. 

2.  Die  Bundesregierung  hat  entgegen  eigenen 
offiziellen  Äußerungen  nicht  nur  .hinter  dem 
Rücken  der  Vertriebenen",  sondern  im  Verstoß 
gegen  die  Verfassung  unter  Verletzung  grund¬ 
legender  Rechte  Unrechtsgrenzen  in  Europa  an¬ 
erkannt  und  garantiert,  durch  Gewalt  entrissene 
deutsche  Gebiete  fremden  Staaten  überantwor¬ 
tet  und  die  Zerstückelung  Deutschlands  als  zu 
Recht  bestehend  anerkannt,  sowie  den  an  den 
Ostdeutschen  begangenen  Genocid  sanktioniert. 

3.  Der  Bundesregierung  fehlt  die  Legitimation, 
über  integrierte  Bestandteile  des  de  jure  weiter¬ 
bestehenden  Staates  Deutschland  durch  Grenz¬ 
anerkennungen  und  Gebietszessionen  in  ver¬ 
traglichen  Vereinbarungen  mit  ausländischen 
Staaten  rechtsverbindlich  für  Gesamtdeutsch¬ 
land  zu  verfügen. 

4.  Deshalb  fühlen  sich  die  heimatvertriebenen 
Ost-  und  Westpreußen  durch  die  Verträge  von 
Moskau  und  Warschau  an  eine  Grenzfestschrei¬ 
bung  innerhalb  des  alten  Staatsgebietes  des 
Deutschen  Reiches  nicht  gebunden. 

5.  Die  Bundesregierung  hat  überdies  durch 
die  Verträge  von  Moskau  und  Warschau  zu¬ 
gunsten  der  in  den  besetzten  Ostgebieten  ver¬ 


bliebenen  Deutschen  auf  primäre  Gesetze  des 
Minderheitenschutzrechts  und  einer  geregelten 
Oplionsinöglichkeit  verzichtet. 

G.  Wenn  die  vom  Deutschen  Bundestag  an¬ 
genommene  gemeinsame  Entschließung  wenig¬ 
stens  innerhalb  der  Bundesrepublik  keine  reine 
papierne  Deklamation  bleiben  soll,  ergibt  sich 
die  Verpflichtung  der  Bundesparteien  neben  der 
Sicherung  der  verfassungsmäßigen,  politischen 
und  gesellschaftlichen  Rechte  der  Heimatvertrie¬ 
benen  auch  dafür  einzutreten,  daß  das  Kultur¬ 
erbe  der  ostdeutschen  Gebiete  im  gesamtdeut¬ 
schen  Interesse  gewahrt  wird. 

Daraus  ergeben  sich  die  nachstehenden  Folge¬ 
rungen  und  Forderungen: 

1.  Nachdem  die  von  der  CDU/CSU  gleichfalls 
angenommene  Resolution  zu  den  Ostverträgen 
zunächst  sehr  problematisch  ist,  ist  die  CDU  zu 
einer  unmißverständlichen  Erklärung  dahinge¬ 
hend  zu  veranlassen,  daß  für  sie  diese  Erklä¬ 
rung  des  Bundestages  ein  Instrument  und  eine 
Verpflichtung  darstellt,  ihre  am  Grundgesetz 
orientierte  Deutschlandpolitik  fortzusetzen. 

2.  Die  CSU  sollte  es  als  ihre  besondere  Ver¬ 
pflichtung  ansehen,  die  kulturelle  und  heimat¬ 
politische  sowie  geschichtsbewahrende  Bildungs¬ 
arbeit  der  Heimatvertriebenen  nicht  nur  finan¬ 
ziell  sichemistellen,  sondern  ihr  auch  den 
entsprechenden  Platz  in  der  staatlich  geförder¬ 
ten  Erwachsenenbildung  einzuräumen. 

3.  Die  landsmannschaftliche  Tätigkeit  darf 
nicht  behindert  werden.  Sie  wird  unter  den 
gesamtdeutschen  Zielsetzungen  uneingeschränkt 
mit  verstärktem  Einsatz  fortgeführt. 

Ihre  vornehmsten  Zielsetzungen  sind:  Ver¬ 
hinderung  einer  Verfälschung  der  ostdeutschen 
Geschichte,  Bewußtseinserhaltung  des  Deutschen 
Ostens  im  deutschen  Volke  und  Wiedervereini¬ 
gung  der  deutschen  Nation  in  Friede  und  Frei¬ 
heit  und  in  wahrer  Aussöhnung  mit  den  öst¬ 
lichen  Nachbarn. 


Zonenrand-Ralley  der  DJO 
im  Kreis  Lüchow-Dannenberg 

Wie  alljährlich  veranstaltet  der  Landesver¬ 
band  Niedersachsen  der  DJO  am  8.  und  9.  Juli 
wieder  eine  Zonenrand-Ralley,  die  diesmal  durch 
den  Kreis  Lüchow-Dannenberg  führt  und  viele 
Überraschungen  einsdiließt.  Teilnehmende 
Mannschaften  sollen  aus  mindestens  drei  Perso¬ 
nen  bestehen,  die  das  18.  Lebensjahr  vollendet 
haben.  Anmeldungen  bis  26.  Juni  bei  der  Deut¬ 
schen  Jugend  des  Ostens,  Landesverband  Nie¬ 
dersachsen,  3  Hannover,  Königsworther  Str.,  2. 

Trautmann-Nachkommen 
sind  gefragt 

Trakehner-Erfolge 
bei  Reitpferdeauktionen 

Münster  —  Bei  der  Verdener  Frühjahrs- 
Reitpferde-Auktion  der  hannoverschen  Warm¬ 
blutzüchter  konnte  ein  dreijähriger  Sohn  des 
Trakehner  Hengstes  Trautmann  mit  77  000  DM 
nicht  nur  den  Spitzenpreis  dieser  Reitpferde- 
Auktion,  sondern  den  zweithöchsten  Preis  alle.* 
bisher  slattgefundenen  bundesdeutschen  Reit- 
pferde-Auktionen  erzielen.  Nun  kommt  aus 
Nienburg  die  Nachricht,  daß  dort  auch  die 
Trautmann-Kinder  bei  der  U.  Reitpferde-Auk- 
tion  gefragt  waren.  Wohl  lag  der  Spitzenprei» 
bei  15  500  DM.  aber  alle  drei  in  den  Ring  ge¬ 
brachten  Ttautmann-KlnderTagen  mit  Ulfen  Zu¬ 
schlägen  über  dem  Auktions-Durchschnittspreis 
von  8  960  DM,  der  um  nicht  weniger  als  3  547 
DM  höher  liegt  als  im  Jahre  1971.  Mit  13  000 
DM  wurde  ein  im  Kreise  Lüneburg  gezüchteter 
Trautmann-Sohn  aus  einer  hannoverschen 
Hauptstammbuchstute  bezahlt.  Auch  dieses 
Pferd,  eine  braune  Stute  im  modernen  Reit¬ 
pferdetyp  mit  guter  Springveranlagung,  war 
dreijährig.  12  500  DM  erzielte  eine  im  Kreise 
Verden  gezüchtete  sechsjährige  Trautmann- 
Tochter,  die  mütterlicherseits  den  Vollblüter 
Valentino  zum  Vater  hat.  9  500  DM  lautete  der 
Zuschlag  für  einen  im  Kreise  Hannover  gezüch¬ 
teten  braunen  Wallach,  der  Trautmann  zum  Va¬ 
ter  hat  und  mütterlicherseits  Araberblut  führt. 

M.  Ag. 

Referate, 

Informationen,  Diskussionen 

Seminar 

der  heimatvertriebenen  Landfrauen 

Hannover  —  In  diesem  Jahr  veranstaltete 
die  .Sammlug  vertriebener  Landfrauen“  im 
BdV-Landesverband  Niedersachsen  ein  Ost¬ 
deutsches  Kultur-Seminar  im  Haus  der  Heimat 
in  Hedemilnden/Werra. 

Die  Vorsitzende  Margarethe  Kahno  eröffnete 
das  Seminar  mit  einem  Lichtbildervortrag  von 
ihrer  Reise  »Durch  Böhmen  ins  Riesengebirge". 
Gedenkend  an  den  25igsten  Todestag  wurde 
über  das  Leben  und  Wirken  des  großen  schle¬ 
sischen  Dichters  Gerhart  Hauptmann  berichtet. 
Es  folgte  ein  Vortrag  „Musik,  Theater  und 
Wissenschaft"  in  Dresden,  Leipzig  und  Halle": 
insbesondere  über  das  Wirken  Joh.  Sebastian 
Bachs  sowie  über  Georg  Friedrich  Händel.  Uber 
Siebenbürgen  und  die  dort  noch  lebenden  Deut- 
schen  informierte  ein  interessanter  Vortrag  mit 
zahlreichen  Lichtbildern.  Uber  deutsche  Kirchen 
~s  “s*ens  an  Hand  von  Dias  wurden  die 
christlichen  Stätten,  Kirchen  und  Klöster  ge¬ 
zeigt.  Alle  Referate  kamen  bei  den  Landfrauen 
gut  an,  und  die  anschließenden  Diskussionen 
zeigten,  mit  welchem  Interesse  sie  teilnahmen. 

M.K. 

33000  Touristen 

auf  dem  Oberländischen  Kanal 

Allenstein  —  Zu  den  größten  Attraktionen 
für  ausländische  Touristen  gehöre  eine  Schiffs¬ 
reise  auf  dem  Oberländischen  Kanal  von  Oste¬ 
rode  nach  Elbing,  schreibt  das  Oppelner  Partei- 
organ  .Trybuna  Opolska".  Rund  33  000  Auslän¬ 
der  haben  im  vergangenen  Jahr  die  81  Kilometer 
ange  Strecke  ln  zehnstündiger  Fahrt  über  „ma¬ 
lerische  Seen  und  Kanäle"  milerlebt.  Die  Buchun¬ 
gen  der  Ausländer  für  diese  „einmalige  Fahrt 
in  Europa  steigen  von  Jahr  zu  Jahr.  Die  vier 
kleinen  Passagierschilfe,  die  je  64  Personen  be¬ 
iordern  können  und  den  Höhenunterschied  zwi¬ 
schen  den  einzelnen  Seen  von  insgesamt  104 
Metern  über  schiefe  Ebenen  auf  Schienen  über¬ 
winden,  können  der  Nachfrage  längst  nicht  mehr 
gerecht  werden.  Der  Bau  von  neuen  Schiffen  für 
die  Masurische  Weiße  Flotte  sei  geplant.  In 
teser  .  ummersaison  erwarte  man  „doppelt  so 
viel  ausländische  Gäste  in  Ostpreußen,  jon 
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Schöne  Bildbände 
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ysu.  Q'rt  Finken*i«in  Doennigs  Kochbuch 

6 licfc  VOn  aon  Zinnon  Das  Kochbuch,  das  »Ich  seit  Generationen  »o 

Im  Mittelpunkt  steht  dio  alte  Ordensburg  großer  Beliebtheit  ertreut  und  immer  wieder 
Schönberg,  einer  der  ältesten  Horrensitzo.  überarbeitet  wird.  36.  Auflage.  640  Seiten, 
Graf  Finkenstein  erzählt  viel  Belustigendes  1500  Rezepte,  abwaschbarer  Kunstledereinband 
und  Besinnliches.  Er  führt  uns  durch  das  öet-  21.60 

liehe  Jagdjahr.  171  Seiten.  2  Zeichnungen.  - - - 

Lw.  14.»  ^ 


Der  Mensch  und  die  Landschaft 


Ostpreußen 

Von  Lorcfc.  w Änderung  beginnt  tn  Danzig  und 
luhrt  Uber  dla  Haupfburgen  du.  Deutacbrlttar-  Eln  GroMruck-Buch  I0r  Ittera  Law 
Ordona  Marion  bürg  zu  dun  beiden  Domburgon  ,on  RuUl  M“'1*  w»Sn«  -  18»- IMS 

und  ÄSEÄraE  Erinnerungen  an  Ostpreußen 

bürg  Heilsberg  und  den  Edolsltzen  Finckenstein  OstpreuBen.  so  wie  es  war.  leuchtet  hier  in 
und  Schlobitten.  den  StellkGston  des  Sendendes  •rnaton  und  h®“®'««  Erzählungen  bedeuton- 
an  der  Ostsee  entlang  nach  Königsberg  bis  er  dof  Aut0fe"  unserer  Helme!  wloder  euf  unter 
die  Wilder  und  Seen  im  Oberland  und  In  ,hnen  Paul  Br0<*‘  Hana9®°rQ  Buchholtz. 
Masuren  erreicht.  Die  sachkundige  Einführung  Mar,on  QrÄfln  Dönhoff.  Tamare  Ehlerl.  Ruth 
gibt  ein  genaues  Bild  von  der  Geschichte  vom  Geedo-  Geof0  Hermenowski.  Charlotte  Keyser. 
Reichtum  der  Kultur  und  von  den  großen  AflnM  Heinz  Panka.  Gertrud  Papon- 

schöpferischen  Persönlichkeiten  des  ProuBon-  d'ck-  Hermann  Sudermann  und  Emst  Wlechert 
lande*.  138  Seilen  mit  112  Fotos  Lw  24  80  wl#dor  Di®  Sammlung  -  alle  Texte  wurden 
«  nQ —  in  0ro0®r  Schrift  gesetzt  —  Ist  den  vielen 

Vu  i  ilteron  Menschon  gewidmet  die  einst  zwischen 

*  Weichsel  und  Memel  zu  Hause  waren.  Die 

schönsten  Jahre  Ihres  Lebens  werden  hier  ln 
•*  Wort  und  Bild  wieder  Gegonwartl  Fotos  ln 

|  Kunstdruck  runden  die  Erzählungen  ab.  Wenn 

i  v/  •  die  Gelassenheit  reifer  Jahre  den  Trubel  der 

w  houtigen  Welt  unwichtig  werden  liBt,  ist  ein 

Erinnerungsbuch  wie  diese  Sammlung  das 
i  o  schönste  Geschenk.  168  S.,  Abb..  wertvoller 

L  1 1  /h  *1  r  Lelnonqeschonkband  19.80 


Krinncrungenan 
Ost  pneulien  wo  iw 

Kin  <  imödruck-ltarh  fer  altrrv  Lew' 


8  Abbildungen 


Unter  den  Türmen  iyJ  07 01  ay ly I LfH 

der  alten  Burg  IjjMgBinäßtflliiifu 

Diese«  Buch  gehört  zweifellos  zu  den  ein-  HU  t  Ah 

drucksvollsten  und  überzeugendsten,  die  bis- 

her  über  das  einstige  Jäger-  und  Reiter-  |  IIW«  «  ™  BHjj  UH 

Paradies  geschrieben  wurden.  197  Seiten.  |  f&MP  r>V? 

14  Abb.  Ln.  14,80  rr]  "JStS  w 

Ludwig  Kllnger  |  U.ltfi’.' Juruh 

Die  schönsten  Sagen  p  ,.„XX ! 

aus  Ost-  und  Westpreußen  |  '  ■uüän 

In  diesen  Sagen  spiegelt  sich  die  Geschichte  fr-  • 

von  den  Ureinwohnern,  von  dor  groBen  Zeit  f  f  äfft  mftgj  £9 

des  Deutschon  Ritterordens  und  dor  Erschlie-  f  b.  y}|M 

Bung  dos  Landes  durch  deutsche  Siedler.  J 

Handwerkerund  Kaufleute.  128  Seiten.  Illustra-  JC'-  \ 

tionen  geb.  8,80 

Walter  v.  Ssnden-Gujs  Marlon  Llndt  serviert 

Das  gute  Land  Ostpreußische  Spezialitäten 

Eo  gibt  kaum  ein  Buch.  tfoo  wlo  dieses  oln  so  gowQtzl  mit  Anokdoton.  104  Selten  mit  200  Re- 
leuchtendes  Bild  ostpreuflischor  Heimat  und  zepton.  sorgfältig  ausgestattoter.  abwasch- 
Lebensart  zeichnet.  Aus  Jeder  Zeile  spricht  die  barer,  farbiger  Glanzeinband.  Schlagartig  Ist 
Liebe  zur  angestammten  Scholle.  274  Seiten,  dieses  fröhlichste  Kochbuch,  das  man  sich 
Leinen  14.88  denken  kann.  In  die  Spitzengruppe  dor  meist- 

H.  W.  Graf  Finkenateln  /  Simnau  verkauften  Bücher  oufgerückt  8,80 

Glückliche  Taae  mit  Tieren  Erherd  wittek 


[IN  14-1  BILDERN 


Schöne  Bildbände 
aus  Ost-  und  Westpreußen 

Jeder  dieser  Bände  umfaßt  60  Setten  aut 
Kunstdruck  mit  144  charakteristischen  Auf¬ 
nahmen.  einer  Einleitung  und  kurzen  Begleit- 
teilen  zu  den  Bildern.  GroBlormat 

Danzig  In  144  Bildern  Lw.  16,80 

WeatpreuBen  In  144  Bildern  Lw.  18.80 

Königsberg  In  144  Bildern  Lw.  16,60 

Samland  In  144  Bildern  Lw.  18,80 

Memel  ble  Trskehnen  ln  144  Bildern  Lw.  16,80 
Uaauren  In  144  Bildern  Lw.  16,80 

Dat  Ermland  In  144  Bildern  Lw.  16,80 

Carl  von  Lorck 

Kirchen  in  Ost-  und  Westpreußen 

Seltene  Gemälde.  Kupfor-  und  Stahlstiche 
Lithographion  und  Holzschnitte  sind  als  Vor¬ 
lagen  für  die  Zusammenstellung  dieses  sehr 
empfehlenswerten  Bandos  benutzt  96  Kunst- 
ij rucktafeln,  Zeichnungen,  t  Faitkarto,  aus¬ 
führliche  Orts-,  Namen-  und  Ouellenreglstor 
250  Seiten  Lw.  17,80 

Marlin  Hellng 

Trakehnen 

Das  Hauptgestüt  als  Quell-  und  Mittelpunkt 
der  oslpreufli sehen  Pferdezucht.  183  Seiten. 

100  Fotos,  davon  4  farbig,  8  graphische  Dar- 
itfliiungen  Lw.  28,- 

Waltsr  Frevsrl 

Rominten 

0er  letzte  Oberforstmelstor  von  Rominten 
idvldert  die  Schönheiten  der  Rominter  Heid« 
und  die  Menschen,  die  dort  lebten  Besonders  Mit  wissenschaftlicher  Sorgfalt  wird  über  die 
interessant  sind  auch  die  persönlichen  Erleb-  stärkste  Hirschort  der  Erda  borichtet.  Das  Werk 
msse  mit  führenden  Persönlichkeiten  der  Welt,  vermittelt  ein  anschauliches  Bild  von  der  Ent* 
di»  sich  Immer  wieder  gem  im  historischen  stehung  und  Entwicklung  des  Elchwaldes. 
Jagdschloß  sin  Stelldichoin  gabon.  227  Seiten.  358  Seiten.  205  Fotos,  18  GemSIdereproduk- 
108  Foto»,  1  Karte  Lw.  30,-  Honen,  1  Karte  Lw.  38,- 


Krieg,  Flucht  und  Vertreibung _ 

Hane  Graf  von  Lehndorff  ^r,lx  Brustat-Naval 

Ostpreußisches  Tagebuch  Unternehmen  Rettung 

Die  erschütternden  Aufzeichnungen  eines  Arz-  Zur  25j  ährt  gen  Wiederkehr  der  Flucht  Ober  die 
tos  aus  den  Jahren  1945-1947  ln  der  ostpreuBI-  Ostsee  werden  nach  den  Unterlagen  des  See- 
schen  Heimat  Ein  unvsrgeOliches  Erleben,  transportchef»  für  die  Wehrmacht  bisher  unbe- 
304  Seiten  Lw.  13 M  kannte  Hintergründe  preisgegeben,  einmalige 

und  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Mitteilun¬ 
gen.  Nachweisliche  Transporte  u.  a.  im  do- 
kumentarischen  Anhang.  Großformat  24  x  16. 

Mffiyja  2  Karten.  30  Fotoa  auf  Kunstdruck 
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,  »UBnen  vivi  wurme  aus.  WO  rinxonsietn  vom 

uw.  Wold  ef2ih|t  da  duften  dia  Kiefern,  da  erlebt 

Nikolai  von  Mlchalewsky  mon  dft*  heimliche  Wild,  da  fühlt  und  gonieOt 

noc  Ipt7fp  Qrhiff  man  d,e  Stil>®  und  Huhe.  Welch  ein  Glück, 

miii/rfJlwfrXU  UaS  ,eiZ,e  5>cn,n  solche  Bücher  jn  heutiger  Zeit  zu  haben. 

Y AJLA4  Nicht  nur  die  letzten  Tage  in  Danzig  und  Neu-  230  Beiten  Ln.  12.80 

1  afyrfrfrvW  fehrwasser  werden  lebendig  und  erlebnisstark  ■  .  ■  ,  ■  _ ! 

miJlJZzLMAlZUSM  geschildert,  wo  sich  der  Ring  um  Danzig  im-  DnmnnA  IIMJ  CuvmUIi 

k® mar  enger  schlioOt  und  nicht  mehr  viele  Schiffo  ■'OlflOIlG  UflO  CrZGllll 

auch  die  Gofnhren  einer  solchen  Fahrt  für  Der  leichte  Stein 
Scftilf  und  Besatzung.  Ein  empfehlenswertes  g,„  Romsn.  ein  Buch  Obef  unser  Bernstelnlond 

Buch.  aut*t  tut  den  lungen  Leser  sehr  goeia-  ,m  Osten.  Wir  sollten  es  nicht  nur  selbst  loson. 

net.  158  Seiten.  Ganzleinen  nur  I.»  sondern  auch  |ungon  Menschen  unserer  Zeit 

So  ainaen  Wir  fort  Rudolt  Neulolt  in  die  M*nd  geben  242  S..  8  S.  Bilder.  Int  Vor- 
*  . ,  a  setz  eine  bunte  Obersichtskene  mit  den  Wegen 

Ostdeutsche  Autoton  erzählen  von  den  letzten  dos  Bomstelnhandels  Ln  18  » 

Edger  OOtilhw  Ln.  Bu*”  Günther  Schw.b 

DIE  FLUCHT  Ostpreußen  1944/45  Land  voller  Gnade 

Dieses  Buch  wurde  nach  Dokumenten  des  Bun-  dokumentarisch  und  niemals  ohne  menschliche  Hier  erwacht  die  ottpreuflische  Welt  zu  neuem 
desmlnlsteriums  für  Vertriebene,  dos  Bundes-  Differenzierung  behandelt.  Der  Herausgober  Leben.  Diese  Seen-,  Sumpf-  und  Wätderwitdnis 
archiv».  dos  Arbeitskreise»  .Flucht  und  Ver-  hat  sich  bemüht,  das  Humane  euch  unter  Vor-  VO||  tiefer  Melancholie  nud  sagenreicher  Ver¬ 
treibung".  Bonn,  geschrieben.  Belt  Jahren  ver-  trelern  der  Vertreibungsmächte  sichtbar  wer-  gnngenheit  ersteht  hier  zum  Greifen  nahe.  Von 
griffenl  Einem  Zufall  verdanken  wir  noch  einige  d®"  zu  lassen,  sich  aber  auch  vor  der  Be-  <jl08em  Buch  ist  kein  Loskommen.  Dank  dem 
Exemplare.  Der  Vorrat  Ist  begrtnzt.  350  Seiten,  schönigung  zu  hüten.  Diese  Sicht  ist  neu.  Auch  Verfasser.  484  S..  78  Abb.  Ln.  24.88 

23  Dokumontarfoto»,  Lolnon  28.-  wird  erkennbar.  daB  weniger  die  Völker  selbst  p  LOtrkenderf 

Lucy  Falk  ala  ,hr®  Ideologien  das  Inferno  auslösten.  „ 

Htilk  Ir,  kKninQhpm  256  So“an*  ^  «ja  Prusso  und  Marion 

Ich  blieb  In  Königsberg  Cgb#rl  A  Moffmann  El  iat  dia  »pannande  Geschichte  von  dem 

Das  Tagebuch  einer  Königsbergerin.  die  nach  fletnrptiflnn  honto  Ostpreußenmftdel  Marion  und  seiner  groBon 

dor  Kapitulation  in  der  zerstörten  Stadt  blieb.  neute  Liebe  2U  dem  klelnen  Trakehnar  Prusso.  von 

144  Seiten,  färb.  Glanzeinband  Dor  Bericht  einer  Reise  durch  Ostpreußen  Im  ihrer  gemeinsamen  Flucht  und  Rettung.  (Ab 

anstatt  8,80  nur  4,80  Jahre  1966.  96  Seiten,  46  Fotos,  2  Kanon  12.00  12  Jahre.»  190  Seiten  Ln.  fi,ao 


Du  mein  Masuren 
Ostpreußische  Jagdgeschichten 

Diese  beiden  Bücher  des  bekannten  ottpreo- 
Bischon  Schriftstellers  fangen  den  ganzen  Zau¬ 
ber  der  masunschon  Landschaft  und  »einer 
Menschen  ein.  Joder  Band  98  Seiton.  Glanz- 
ninhand  _ _  8,88 


Geschichte  Ostpreußens 


01s  amte  voltstlndige  SUdlgeschlchte  seit  der 

Vsttrslbong  von  Frttz  Geuse  . 

Königsberg  in  Preußen 

Nach  dem  Untergang  nach  1945  liegt  hier  wie¬ 
der  die  erst«  vollständig«  8tadtgeschichte  von 
Königsberg  vor.  Die  Gründung  der  Stadt  um  SH 

1254  Mt  zum  Untergang  wird  mit  aller  Grund-  Q2 

iKhkslt  und  SAChkennlnis  dargestellt.  240  Sei- 
tan.  20  Abb  ,  Leinen  28,80  mj 

Dt.  Frttz  Gaus«  N  ' 

Geschichte  des  Preußenlandes  H  Mw 

Was  bedeutet  das  Wort  .PreuBenlsnd*?  Nach 
dsr  Auflösung  dos  preu Bischen  Staates  durch 
dis  Sieoermächi»  Im  Zweiten  Weltkrieg  ist  es 
wichtig,  sich  mit  dor  Geschichte  historischer 
Zussiigaiogehorigfcoit  des  Landes  zwlsahon 
Pommstn  und  Utauen  -  Ost- untf  WestprouBen 
-  zu  beschäftigen!  108  Seiten  Text.  36  Seiten 
Abb.  Lw.  18.10  Bruno  Schumacher 

Ostpreußen  Herb.«  Merzten  Geschichte  Ost-  und  West- 

In  dem  Buch  wird  die  politische  und  wissen-  preußenS 

»WBktw  UtMung  eeltwr  Bewchnw  flwrOt-  D(„„  un,„^r.l*,  updergwchtzW.  von  der 

Urzol>  bi»  zum  Ende  des  2.  Weltkrieges  ist 
***»-’ JSS"?*  •owoh'  eln  *-eMbuc*1  *'■  •«*>  mit  soinsm  ein- 

2u2^E!M«ÄkJhk"lSl  gehondsn  Otts-  und  Pernononreglstsi  sowie 
1«  Seiton  Text  und  12  Selten  Abb..  Le  nen  ;in,m  umtsngrelQhm  Anmeflcungstell  ein  Nscb- 

ii  jl  .  .  ,  ,  ,  ,  ,  schlage-  und  Studienbuch.  402  Selten  Lw.  24,— 

Handbuch  der  h.stor.schen  Gro0e  Deulsche  aus  Ostpreußen 

Stätten  Ost-  und  Westpreußens  Die  besten  Kenner  behandeln  hier  die  Lebens- 

Das  Handbuch  der  historischer»  Stätten  er-  btider  unserer  groBen  Ostpreußen.  Wie  si« 

KhliaBt  den  Raum  Ost-  und  Westpreußons.  In  lebten  und  was  si«  schufon.  wird  In  nahezu 
•iiuelnen  Darstellungen  werden  alleStädto  und  spannungsgeladenon  Biographien  wiedergege- 
Dsdeutsamo  Orte  «ueführtich  behandelt.  Aus-  ben.  -  Nicht  nur  ein  Buch  der  Heimat,  sondern 
führtiche  Uteraturnngabon.  Personen-  und  auch  eine  Fundgrube  an  Material,  -  zum  Lese« 

Orttragister  bereichern  dlesoe  interessante  und  Nachschiagon.  272  Seiten.  2«  Porträts, 

Werk.  284  Soiton  Lw.  17,10  Leinen  20,- 

Wappenflasche  Ostpreußen  .  .  14,80  Wopp«nflasdi«  Ostpreußen 

**tt  II  elnfAbrannicn,  farbigen  Wappen 

Gedeck  Ostpreußen . 14,50  *  \ 

Tum  mit  TanaenberKdrnkmal  und  Könlgsbergcr  Wappen,  Kuchen-  _ 


^1e&tis(hb?älter  1:25000  (4tm=1  km)  ganz  Ostpreußen  J SSÜÄ  bWn„„ 

Erzählungen  gestaltet  13p  Seilen  m't  liluslm-  r  «.  . 

Aul  diesen  Blättern  lind  sämllidie  Wege  und  Stege,  Hauser  und  alle  besonderen  ,ionOT  d„  vertaworm  g.b  a.n  LT” 

Merkmale  In  der  Landschaft  verzeichnet.  Altvertraute  Wege  zur  Arbeit  oder  zur  Em„  von  D*C  SporCk'SChen  Jäger 

Schule  können  wir  rückerinnernd  wieder  beschreiten.  Bei  Bestellung  genügt  niMA  und  die  Pferde  Ein  Zeitbild  um  <tem  Soldaten-  und  npMUtun 

die  Angabe  des  go wünschten  Ortes . Schenken  Sie  Meßtisch-  Di-  ,  K  •In«  kleinen  GarniK».  Die  tbeeelnde  Mene- 

blätter.  denn  die«  machen  bestimm,  viel  Freud,  und  wurden  ertehtungsgemäS  Z1Z  T.\ 

Immer  wloder  nachbestellt.  Prell  |e  Blatt  nur  z,ÖU  DM.  führt  den  Leser  auf  viele  Schauplätze  der  gro-  Sporck  von  Wartonstem.  Roman.  24t  Saiten, 

_ _ _  Ben  Welt  200  Seiten  La.  «Jl  färb.  Glanzeinband  H.-I 


Heimatlicher  Humor 


Das  ganze  Deutschland  soll  es  sein! 

Hier  sieht  ein  handlicher  Alias  (20  v  14  cm)  zur  kleinen  Deutschlandkunde  zur 
Verfügung.  Brillant  In  dar  Ausführung,  »Ine  Freude  für  jeden  Betrachter,  denn 
sein  Inhalt  Ist  vielseitig  und  farbig  bunt.  Es  ist  fast  unglaublich,  was  aut  diesen 
T«4  SelNm  geboten  wird.  Neben  88  Karlen  von  ganz  .Deutschland“  linden  wir 
hier  noch  290  nette,  reizende  Zeichnungen  als  Streumotiv»  und  rund  688  far¬ 
bige  Wappen,  außerdem  noch  kurzgafaßt»  Texte  zur  Geschichte  der  einzelnen 
Lnndestollo.  Hier  können  wir  ein  Geschenk  erwerben,  welches  überall  Freude 
auslöst.  Es  handelt  sich  um  einen  Auflsgsnresl.  der  verbilligt  abgegeben 
wird.  Anstatt  12,80  jetzt  nur  3.80  DM 


Deutschland  deine  Ostpreußen 

Hier  wird  uns  schmunzelnd  und  mit  viel  Erfolg 
ein  Spiegel  vorgohalten.  Os  stehen  sio  vor  uns 
auf.  unsore  (leben  Landsleute,  in  Ihrer  Lust  am 
Festefeiom.  in  Ihrer  Freude  am  Herzhaften 
und  Handfesten.  Ein  Buch,  wie  es  noch  nie¬ 
mals  geschrieben  wurde.  -  ein  reines  ost- 
proußisches  Vergnügen.  182  Seiten  und  zahl¬ 
reichen  Zeichnungen  lw.  17.80 

Ostpreußisches  Lacher)., 


lermann  Blnk 

^  Jg  *'  -LSiV:  '  Ein  Band  voll  kuntorbuntor  Parodien  tmdVolks- 

jT  y  ^ .«^  humor.  Ein  Buch  unbeschwerter  oatpreu Bischer 

I  ^  Heiterkeit  122  viel«  Illustrationen  geb.  6.80 

Tantchen  e.  j.  Laub. 

■  Augustchen  Schneidereit 

i  Oiesor  Iröhlleho  Roman  voll  Menscbonkonnlnt« 

Ä  1  jO f*r*  und  Überlegonom  Humor  wird  ein  Stück  ost- 

m  preußischen  Lebens  der  Vergessenheit  ent- 

- - —  roißon.  Ein«  heitere,  larbigo  Welt.  Inmittsn 

*•  _  Tantchen  Augustchen  Schneidereit.  112  Salten, 

Marlon  Llndt  und  Otto  Dlkralter  farbiger  Glanzeinband  /  8o 

Das  Hausbuch  333  ostpreußische  Späßchen 

A.tnrA..ftie«4iA>«  Unmarc  L%eses  Buch,  das  die  Späßchen  aus  dem  .Ost* 

des  ostpreußisenen  Humors  preußenblatt^  gesammelt  vorlegt,  enthalt  eine 

Endlich  «In  Buch,  das  uns  herrlich  heitore  Fülle  unseres  Humors.  1  «8  Setton  lustige 
Stunden  schenktt  Wir  erleben  köstlich«  Be-  Zeichnungen  geb.  6,89 

gebenheiten  mit  Kutschern.  Wirtinnen,  mit  I  UChte rne  VÖOPl  B 

Flscblrauon  und  Madamchonz.  mit  Lorb««on  ‘-UCElierne  Vogel  Gu.l«  Bor.now.k1 
und  Marjcllchons,  Rekruten  und  Exellenzen  Dieses  Buch  führt  uns  ln  einer  köstlichen  Reih« 
.  .  .  Mundartlich«  Ausdrüdt«  -  vielleicht  nicht  origineller,  tiefgründiger  und  humorvoller  Go- 
m«hr  geläufig  -  stehen  am  Schluß,  «inem  schichten  ln  die  große  Schar  von  Schalken  und 
ausführlichen,  originellen  Wörterbuch,  das  Originalen  Ostpreußens.  128  Seiten, 
alles  erklärt.  Leinengeschenkband,  Großformat  ia^0'-,G,flaa°'n?a,u 
18.5x23.5  cm.  284  Selten,  vielon  Holzschnitt-  Laß  die  Marjellens  KlCken 
Illustrationen  21.60  Lustige  Späßchen  aus  Ostproußen.  voll  ur- 

Frhr.  von  Wränget  wüchsigem  Humor,  bol  dem  oft  schon  die 

Schmand  mit  Glumse  ü,"d..  d'VA.'i‘d'Q.cko 

Atmosphäre  schalfon.  Nett  sind  auch  die  köst- 
Witze  und  GoscblcMon  au.  dor  Georgino.  Mdlen  ||iu,!ratlonon.  125  Seiton.  3»  Zotch- 
«  Sollet.  kort-  <■»  nunoon.  gob.  AM 

von  Kl.  Klootboom-Klootw.it.cben  Dohoim  ln  vtolon  Auflagen  vorbroltot  — 

Der  Carol  .Ino  wlt  l.ng.m  orw.rt.to  Noueracholnungl 

in  dioun  tottkChnon  Strolchen  de.  Graten  h“1mor'oll*n  UBd  d*"'»*"  B»ndcbo« 

Carol  Sassonburg  erleben  wir  Ostpreußen,  wie  Ut  Noatange 
seine  Monschon  dachton,  lebton  und  lach-  Ptattdütsche  Spoaßkes 

l  e  n.  Ein  wahrhaft  vergnügliches  Bucht  Eine  von  W.  Reichermonn  fanden  früher  immer  sehr 
Sammlung  der  tollsten  Schwänke  und  vor-  schnell  Ihre  Freunde  und  Liebhaber  dieser  eln- 
rucktosten  Geschichten,  die  sich  der  Graf  mnligon  Kost  In  vielon  Nochautlagen  und  ln 
Sassenburg,  wie  er  hier  genannt  wird,  ge-  12  Folgen  waren  diese  Bändchen  .Op  ost¬ 
leistet  hat  128  Selten,  geb.  «,80  prsiBlsoh  PI  tr  erschienen. 

Dr.  Alfred  Le«  *  nanrtk. 

Ei  kick  dem!  /  Schniefke  olu 

MundMtgodichto,  dio  mitrolflon  durdt  thron  tri-  Orbddei  Bondko 

idna  Humor  und  Ihre  leina  Beobachtung  lür  Jod«  Band  enthalt  24  GoKhidttwi  tn  Vemlorm. 
MonKMIchJMtzumonMhllcho.,  >o  recht  von  See  eignen  .ich  auch  Mhr  gut  zum  Vortr.g.n, 
Horzan  zu  lachen.  Jo  44  Soiton  hart,  jo  5.M  Jawoll.  00  So.ton  ton.  4.» 


leimatkreis- 
Karten  3,30  dm 


Lytk  eeeee.ee 
Martenbnrg— St  ahm 
Memel  .•••••• 

Mohrunzen  •  •  •  •  • 
Neldenburg  •  •  •  •  • 
Ortelsbnrg  .  •  .  .  . 
Osterode  ln  OstpreaBen 
Preuflisch-Eylau  «  •  . 
Raznlt  (s.  Tilsit) 
Kastenbarg  •  «  •  »  • 
Rosenberg  .  •  •  k  . 
RÖDrl 
Samland 

NchtoBbcrg  .  .  •  •  . 
Sensbarg  •  •  m  •  •  • 
T lUU- Raznlt  •  .  •  , 
Treu  bürg  .•••«. 
WehUa  ••••••• 


Allenstela 

. . . 

Angerburg  und  Lützen 
Hartenstein  •  •  •  •  • 
Breunsberg  •  •  •  •  • 
Bromberg 

Elbing  •••«••• 
Lldmiederung  •  •  •  • 
GcrdaueR  •••••> 

Goldap . .  • 

Grsudenz  •••••• 

Gumbinnen  •  •  •  *  » 

HelUbcrg  ...... 

Johannis  bürg 
(Masurische  Seen)  •  . 

Provinzkarte  OstpreuBen  DM  I.- 


teller  mit  28  Wappen  Ostprruflens 


ClMWt  "  Langspielplatten 


Ich  bin  ein  Preuße . 8,00 

auBcrdem  •Deutschland.  Deutsrhland  Über  alles“  und  andere  Feltr- 
«tuadsnlledsr.  IS  Minuten  Spieldauer 

Lieder  aus  Ostpreußen  ....  8,00 

Load  der  dunklen  Wilder.  Kreuzritterfanfare,  Xnnchen  von 

Fuhr  aus  KAnlgsherz,  Zozen  nnst  fünf  wilde  Schwäne,  Es  dunkelt 

«hon  tn  der  Heide,  An  der  Weichsel  cegen  Osten.  Xi  .Min.  Spieldauer 


Gedeck  Ostpreußen 


Weifen 


TISCHBANNER  OSTPREÜSSEN,  dreifarbig. 
Seid«,  gefüttert,  mit  Elchschauiel  (10x14  an) 
3,50  DM,  dazu  passender  Wimpelständer  «ul 
Marmorsockel,  rein  Messing,  echt  versilbert,  ca. 

30  an  hoch  .  •  •  •  . 14,80 

Stadtplan  von  Königsberg 

Nachdruck  der  Autgobe  von  1931,  «adufarbiger 
Drude,  Maßilob  ItlSOOO,  Format  öOxöücm,  ge¬ 
fallt  im  Umschlag.  Ein«  «ingefügt«  Teilkarte 
zeigt  di«  Innsnilodt  im.  größeren  Maßjfofa, 
Strafienvorzeichni»  4,1« 


WtV  k\kvt‘  \VV? 


OSTPREÜSSEN 


OI«»«r  vernehme  MERIAH- BECHER  (Whhkyglai) 

^'«felt,  glatt,  mundgoblosen,  mif  d«i«nt«m,  ichworz  «ing«- 
kranttfen  Kupferstich-Dekor  und  schwerem  lisboden,  nt  eine 
*etiterlelif«ng  der  wlederersfondenen  sudefendoufidien  Glos- 
tvmt.  lieferbar  ist  d«r  Merionb«ch«r  KOMIGSIF80,  OAttZIG, 

Wdipron  4.50  DM  /  <  Glöl«f  . . M  “  DM 


lieh- 

schaufei,  Elch,  Kuren¬ 
kahn,  Tannenborgdonk¬ 
mol  U.  Komqsb«rg«r 

Schlaf). 


Elchichaufel-Abzeichen 

«mt  laogor  Nadel,  versilbert 

DM2.80 


MANSCHETIEN-KNiJPFE  Br  liefe  Heimat 


f.  alle  HelmatsUdie 
Holzwandteller 


OSTPREÜSSEN 

mit  farbigen  Wappen,  edl»  Anmtain,  Aegcropp,  Aeg.>bv>g,  iw- 

fr ueromaillicrt»  im  Getchenk-  tenstein,  Bischofswerder, 
leuerematllicr.,  .m  w  0™t.d>.|»ley,  £b.«od«  Ctbmg.  EJch- 

kartchen  ...  mm  IX.  tc^auf.l,  rr.dikovue,  Gercterree,  Gel- 
— _  dop,  Cumbinnwo.  Hmlig.iib.il,  Heilr- 


DYG  Paul  Rosenberg  •  2301  Klausdorf 


Wappen,  25  cm 


NIE  in  echt  Silber  für  alle  vorstehenden  Slädle: 

,50  DM  /  Zwdcemhaufel  11^0  DM  /  Serviettenring  21,-*  DM  / 
Kvdoerte  Christopherus  12^-  DM  /  Schlüsselbette.  ver*.  5,20  DM  / 


'ornamc 


Glückwünsche 


Das  Sflpnu&mblaU 
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HJjc  gratulieren. . . 


zum  95.  Geburtstag 

Juschkus,  Paula,  aus  Lytk.  jetzt  65  Mainz.  Boppstr.  64, 
am  18.  Juni 

zum  94  Geburtstag 

Kummetz,  Auguste,  geb.  Schutz,  aus  Augerapp,  Lin- 
densttaße,  jetzt  1  Berlin  65,  Afrikanische  Str.  i47b, 
bet  Laubs,  am  22.  Juni 

zum  93.  Geburtstag 

Lehnuwelt.  Otto,  aus  Usctiupönen,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  bei  seinem  Enkel  Hans-Jürgen  Kussin,  2  Ham¬ 
burg  72,  Grubor-AIloe  26,  am  28.  Mai 
Ostrika,  Johann,  aus  Pillau  II,  Gr.  HiscberstraOe  14, 
jetzt  303  Walsrode.  Quintusstraße  33,  am  24.  Juni 
Zöllner,  Wilhelmine,  geb.  Bürger,  aus  Orlelsburg, 
jetzt  714  Ludwigsburg,  Brütuier  Straße  10,  am 
24.  Juni 

zum  92.  Geburtstag 

Czemper,  Hans,  aus  Allenstein.  jetzt  24  Lübeck,  Hol¬ 
stenstraße  4,  am  24.  Juni 

zum  9t.  Geburtstag 

Ammon,  Minna,  geb.  Peschei,  aus  Schillcn,  Kreis  Til¬ 
sit,  jetzt  3167  Burgdort,  Hoher  Kamp  5,  am  15.  Juni 
Klingebeil,  Emma,  geb.  Puschnetcit,  aus  Insterburg, 
Georg-Friedridh-Straße  1,  Jetzt  233  Eckernlörde, 
Schleswiger  Straße  1 12,  am  20.  Juni 
Nlkulowski,  Johann,  aus  Lisken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
28  Bremen,  Quelkhomcr  Straße  63.  am  19.  Juni 
Walter,  Marie,  aus  Königsberg,  Hippelstraßc  17,  jetzt 
24  Lübeck,  Rudolt-Groth-Straße  36,  am  18.  Juni 

zum  90.  Geburtstag 

Bludschun,  Lina,  geb.  Thal,  aus  Insterburg,  Gerlchls- 
straße,  jetzt  563  Remscheid,  Altenheim  Wiedenhof, 
am  22.  Juni 

Brandt,  Wilhelm,  Meister  der  Gendarmerie  i.  R.,  aus 
Christiankehmen.  Kreis  Darkehmen,  und  Rominton, 
Kreis  Goldap,  Jetzt  2301  Dänischenhagen,  Strandcr- 
Straße  9,  bei  seiner  Tochter  Elisabeth  Plaumann,  am 
18.  Juni 

llaase,  Wilbelminc,  geb,  Spannenkrebs,  aus  Königs¬ 
berg,  Unterhaberberg  8c,  jetzt  2  Hamburg  50,  Gatle- 
mannslraße  2,  am  15.  Juni 

Mattlsal,  Franz,  aus  Gumbinnen,  Schulstraße,  Jetzt 
24  Lübeck  14,  Böckenrad  62/64,  Altenwohn-  und 
Pflegeheim,  am  22.  Juni 

Rudowski,  Anna,  aus  Grabenhof  bei  Labiau,  Witwe 
des  Sdgewcrkbesltzers  Eduard  Rudowski,  Jetzt  2t 
Hamburg  90,  Barladistraße  1,  am  14.  Juni 
Winiker,  Frida,  geb.  Feyerabend,  Besitzerin  des  Rit¬ 
tergutes  Honigbaum,  Kreis  Bartenstein,  Jetzt  3331 
Mariental-Horst,  Dahlienplatz  I,  am  14.  Juni 

zum  88.  Geburtstag 

Upskl,  Otto,  Zimmeipoller,  aus  Nickelshagen,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  7996  Brochenzell,  Altersheim,  am 
18,  Juni 

zum  87.  Geburtstag 

Ostwatd,  Rudolf,  aus  Wcidenberg,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  2201  Ellerhoop,  am  10.  Juni 

zum  86.  Geburtstag 

BerluläV,  AlbeTt,  aus  Tulpeningen,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  4006  Erkrath-Unlerbach,  Steinstraße  21,  am 
17.  Juni 


Heinrich,  Franz,  aus  Salpen,  Kreis  Augurburg,  Jetzt 
5231  Reisbitzen,  Post  Etkenbnth,  Dorfstraßo  18.  am 
20.  Juni 

Lenge,  Emma,  aus  Heidenberg,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
35  Kassel,  Reginastraße  14,  bei  Wunderlich,  am 
19.  Juni 

Lengnick,  Minna,  geb.  Rogolnat,  aus  Galtgarben,  Kreis 
Samland,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Rottreut  Weiß, 
4837  Verl  I,  Atlensteiner  Straße  82,  am  8.  Juni 

zum  85.  Geburtstar 

Bomke,  Karl,  Lokführer  1.  R.,  aus  Königsberg,  Untot¬ 
haberberg  10.  letzt  4131  Uhetnkamp-Repeten,  Lauft- 
Straße  28 

Janowski,  Elisabeth,  geb.  Schütt,  aus  Osterode,  Bader- 
Straße  8,  jetzt  244  Oldenburg,  Kurzer  Kamp  25,  cm 
23.  Juni 

Lange,  Lisbetb,  Witwe  des  Konrektors  August  Lange, 
aus  Mohrungen,  jetzt  3301  Wenden,  Ltodenstr.  12, 
am  22.  Juni 

Malessa,  Gustav,  aus  Samplatten,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  H.  Schröder,  795  Biberach- 
Riss,  Weidenweg  23,  am  19.  Juni 

Sakowskt,  Johann,  aus  Farienen,  Kreis  Ortelsburg. 
Jetzt  244  Oldenburg,  Ostlandstraße  35,  am  20.  Juni 

Thles,  Robert,  aus  Hochsee,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
42  Oberhausen,  Speldorler  Straße  38,  am  19.  Juni 

zum  84.  Geburtstag 

Kerwlen,  Minna,  aus  Königsberg,  Dürrstrafle  2,  jetzt 
822  Traunstein,  ltochkalfcer  Straße  2,  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Elsa,  am  19.  Juni 

Krewlng,  Anna,  geb.  Kunz,  aus  Königsberg,  Lobeck- 
straße  5,  jetzt  2  Hamburg  33,  Lämmersieth  29,  am 

16.  Juni.  Die  Bezirksgruppe  Hamburg-Wandsbek 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  gratuliert  Ihrer 
verehrten  .Mutti  Krewlng"  besonders  herzlich 

zum  83.  Geburtstag 

Buksa,  Regina,  aus  Lissau.  Krols  Lyck,  jetzt  5  Köln  91, 
Gremberger  Straße  239 

Stamm,  Hermann,  aus  Gerdauen,  Barlener  Str.  17, 
jetzt  244  Oldenburg,  Kremsdorfer  Weg  26,  am 
13.  Juni 

Szyperrek.  Paul,  Haiuptlehror  1.  R.,  aus  Waltarkeh- 
men,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  3180  Wolfsburg,  Post¬ 
straße  35,  am  15.  Juni 

Wolter,  Johann,  aus  Wilipole-Warthegau.  je*zt  2421 
Nüchel,  am  24.  Juni 

zum  82.  Geburtslag 

Budike,  Gustav,  aus  Götzrndorf  bei  Wehlau,  letzt 
2071  Timmerhorn,  am  16.  Juni 

Bock,  Emma,  aus  Schwenten,  Krols  Angerbarg,  jetzt 
2091  Luhdorf  109,  am  19.  Juni 

Dosf,  August,  aus  Schützendorf,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  663  Saarlouis,  Altenheim,  Prülat-Subtil-Ring  3. 
am  11,  Mai 

Llhuda,  Gertrud,  aus  Ortelsburg,  Jetzt  492  Lemgo, 
Hyazinthenstraße  1,  am  19.  Juni 

zum  81.  Geburtstag 

Böhnke,  Otto,  aus  Probethcm,  Kreis  Samland,  jetzt 
244  Oldenburg,  Stettiner  Straße  2.  am  20.  Juni 

Butsch,  Frieda,  geb.  Reinhard,  aus  Stul Heben,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  3  Hannover-Davenstedt,  Hilde- 
boldstraßc  24,  am  24.  Juni 

Kwiatkowskl,  Emilie,  aus  Mlngfen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  285  Bremerhaven-Lehe,  Wülbemstraßo  43,  am 

17.  Juni 

Mruck,  Marie,  geb.  Lowitzki,  aus  Malzhöfen.  Kreis 


HÖRFUNK 

Sonntag,  18.  Juni  1972 

9.05  Uhr,  BR  I:  Diese  unsere  Well.  Die  Nacht¬ 
seiten  der  Phantasie.  Bewerbungen  zum 
150.  Todestag  von  E.  T.  A.  Hollmann.  Von 
Reinhard  Wittmann. 

0.15  Uhr,  DLF:  Carlen.  Lyrik  von  Hugo  von 
Hotmannsthal.  Musik  von  Johann  Joachim 
Quandt. 

15.00  Uhr,  NDR  III:  Die  unvergessene  Stimme. 
Heinrich  Schlusnus. 

15.30  Uhr,  SFB  II:  Ein  deutsches  Vermögensbild. 
Möglichkellen  und  Illusionen  einer  Geseif- 
schaJI.  Ein  Bericht  von  Manlred  Bainczyk. 

10.00  Uhr,  HR  11:  Selbständige  Frauenpartei- 
Gruppen  in  der  Bundesrepublik.  Von 
Anneliese  Steinholl. 

17.45  Uhr,  DLF:  Polnische  Büchel.  Besprochen 
von  Philipp  W.  Fabry. 

21.00  Uhr,  BR  II:  Heimat  Baltikum.  Reise-Im¬ 
pressionen  von  Leopold  Lerchenleld. 

Montag,  19.  Juni  1972 

15.30  Uhr,  SDR  II:  Zur  Ergötzung  und  Beleh¬ 
rung.  Das  Bild  der  Sowjetunion  in  ihren 
deutschsprachigen  Zeitschriften. 

16.15  Uhr,  WDR  11:  Zwischen  Rhein  und  Oder. 

17.10  Uhr,  DLF:  Heinrich  Schlusnus.  Am  Flügel: 

Sebastian  Peschko. 

17.30  Uhr,  SFB  II:  Das  politische  Buch. 

10.45  Uhr,  RB  II:  Das  politische  Buch. 

18.30  Uhr,  WDR  111:  Erinnerungen  an  Heinrich 
Schlusnus. 

19.30  Uhr,  RB  I:  Paladin.  Hörspiel  von  dies 
Cooper.  Aus  dem  Englischen  von  Rull 
Hammelmann. 

20.05  Uhr,  BR  II:  Heinrich  Schlusnus  singt.  Eine 
Konzertslunde  zum  20.  Todestag  des  Barl- 
Ions. 

21.15  Uhr,  DLF:  Blick  nach  drüben.  Aus  der  mit¬ 
teldeutschen  Wochenpresse.  Zitiert  und 
kommentiert  von  Henning  Frank. 

22.15  Uhr,  RB  1:  Zwischen  Berlin  und  Peking. 
Beiträge  aus  der  kommunistischen  Welt. 

20.05  Uhr,  DLF:  Ich  sehe  Schallen  aulsteigen. 
Vor  50  Jahren:  Attentat  aul  Rathenau. 
Feature  von  Rudolf  Fiedler. 

21.30  Uhr.  HR  1:  Ost-Wesl-Forum.  Politik  — 
Wirtschall  —  Ideologie. 

22.15  Uhr.  NDR  l/WDR  I:  .Sündige  leise,  bereue 
laut  und  deutlich.“  Jugend  in  der  Sowjet¬ 
union.  Ein  Bericht  von  Helen  von  Ssachno. 

Mittwoch,  21.  Juni  1972 

11.25  Uhr.  WDR  111:  Meißen  —  Domstadl  an  der 
Elbe  (Schulfunk), 
und  Legalität. 


Donnerstag,  22.  Juni  1972 

15.30  Uhr,  SFB  II:  Die  Besetzung  der  CSSR  1968 
und  das  Verhalten  der  tschechoslowaki¬ 
schen  Bevölkerung. 

21.30  Uhr,  SFB  I:  Die  schöne  Stimme.  Heinrich 
Schlusnus  zum  20.  Todestag. 

Freilag,  23.  Juni  1972 

21.00  Uhr,  HR  1:  In  Zelten  und  in  Hütten.  Palä¬ 
stina-Flüchtlinge  zwischen  den  Mühlstei¬ 
nen  der  Politik.  Von  Bernhard  Ohse. 

Sonnabend,  24.  Juni  1972 

10.05  Uhr.  NDR  I/WDR  I:  Meißen  —  Domsladt 
an  der  Elbe  (Schullunk). 

10.05  Uhr,  SFB  II:  Der  Heilige  und  sein  Opfer. 
Die  Ehe  des  Grälen  Leo  Tolstoi.  Eine 
Dokumentation  von  Margie  Lucas. 

13.45  Uhr,  WDR  I:  Alte  und  neue  Heimat. 

19.30  Uhr,  BR  I:  Seinerzeit  ausverkaull:  Johan¬ 
nisteuer.  Schauspiel  von  Hermann  Suder¬ 
mann. 

19.30  Uhr,  HR  II:  Das  politische  Buch.  Bespre¬ 
chung  von  Neuerscheinungen. 

20.30  Uhr,  BR  11:  Künstler  und  Bürger.  E.  T.  A. 
Hollmann  zum  150.  Todestag.  Feslvortrag: 
Wollgang  Baumgart. 

20.30  Uhr,  SFB  I:  Aus  dem  Leben  eines  Tauge- 
nichts.  Hörspiel  von  Allred  Bergmann  nach 
der  Novelle  von  Eichendorll. 

FERNSEHEN 

Sonntag,  18.  Juni  1972 

18.00  Uhr.  ARD:  Mein  Cello  und  ich.  Gregor 
Plaligorsky  liest  aus  seinen  Erinnerungen. 
7.  Aus  dem  Leben  berühmter  Celli. 

19.00  Uhr,  NDRIRBISFB-F  HI:  So  zärtlich  war 
Suleyken  (II).  Schissomlrs  großer  Tag. 

Dienstag,  20  Juni.  1972 

17.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  allere  Genera¬ 
lion.  —  Medizinischer  Beitrag:  Prolessor 
Waubke  aus  Essen  Informiert  über  den 
Grünen  Star  und  wie  er  behandelt  wird.  — 
. Treue  zum  Theater".  —  .Mobiler  Bücher- 
dienst“.  —  , Die  fröhlichen  Bardenl rauen“. 
, Übung  der  Woche“. 

19.30  Uhr,  NDR/RB/SFB-F  III:  Was  kann  die 
Medizin  gegen  die  Rauschglltwelle  tun? 
(Erster  Teil). 

Mittwoch,  21.  Juni  1972 

12.75  Uhr,  ARD/ZDF:  Notizen  vom  kleinen 
Meer.  Die  Oslsee  zwischen  den  Macht 
blöcnen.  Bericht  von  Jörg  Lolland. 

19.00  Uhr,  NDR/RB/SFB-F  III:  Segeln  müßte  man 
könr  in  (12).  Buch:  Markus  Joachim  Tidlck 
(Mitarbeiter  des  Ostpreußenblaites). 


Neidenburg,  jetzt  31  Celle,  Carstenstraße  102,  am 
22.  Juni 

zum  80.  Geburtstag 

Allnordholl,  Erna,  aus  Königsberg,  Bruhmsstr..  Jetzt 
24  Lübeck,  Kalhannenstraße  23a,  am  21.  Juni 
Bernecker,  Martha,  aus  Angerburcj,  jetzt  3352  Einbeck. 

Alterslieim  Deinerlinde,  am  21.  Juni 
Brix,  Franz,  aus  Rauschenwalde,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
4231  Hamminkeln,  Tintenkatweg  3,  am  21.  Juni 
Fabian,  Emma,  verw.  Thews.  aus  Zielen,  Kreis  Hetli- 
genbeil.  Jetzt  bei  ihrem  Sohn  Heinz  Thews,  I  Ber¬ 
lin  42,  Bacharadier  Straße  2t,  am  14.  Juni 
Kidulke,  Ernst,  aus  Liebstadt  und  Königsberg-Prap- 
peln,  letzt  6103  Griesheim,  Holmannstraße  06 
Kunkel,  Martha,  geb.  Norkewcit,  ehern  Inhaberin 
des  Schützengartens,  aus  Labiau,  jetzt  7764  Wangen, 
Im  Oberdorf  32,  am  17.  Juni 
Kutz,  Johann,  aus  Frauenfließ,  Kreis  Lyck,  Jetzt  7951 
Ummendorf,  Goethestraße  7,  am  19.  Juni 
Neumann,  Franz,  aus  Ardappen,  Kreis  Barlenslein, 
jetzt  425  Bottrop,  RodtussLraße  3,  am  14.  Juni 
Scbönwald,  Hedwig,  aus  Cranz  und  Königsberg, 
Sdilciermacher-,  Kaiserstraße  und  Alter  Garten, 
jetzt  28  Bremen,  Neustadt-Contrescarpe  32,  am 
19.  Juni 

Seldler,  Gustav,  Stadt-Oberinspektor  i.  R.,  aus  Bir¬ 
ken  (Bcrschkallen).  Kreis  Insterburg,  und  Potsdam, 
Marlenstrußo  8,  Jetzt  533  Königswinter  1,  Alten¬ 
heim  Kloster  Heislerbacb,  am  24.  Juni 
Sender,  Pauline,  gob.  Weiß,  aus  Lindenwalde,  Kreis 
Osterode,  jetzt  2351  Rlckllng,  Altersheim  Johann- 
Vogt-Haus,  am  21.  Juni 

SUbersteln,  Otto,  Direktor  der  Molkerei-Genossen¬ 
schaft  Memel,  aus  Dingken,  Jetzt  85  Nürnberg,  S«l- 
dorler  Straße  11.  am  20.  Juni 

zum  75.  Geburtstag 

Braun,  Erna,  aus  Angerburg,  Jetzt  2179  Neuhaus  Oste, 
Bahnhotstraße  51,  am  18.  Juni 
Ehmke,  Emma,  aus  Angerburg,  Jetzt  5021  Sintern, 
Kreuzstraße  3,  am  23.  Juni 
Jordan,  Friedrich,  aus  Neu-Münsterborg,  Kreis  Pr.- 
Hollond,  jetzt  2427  Malentc-Gremsraühlcn,  Am 
Walde,  bei  Rachut,  am  23.  Juni 
Kroll,  Anna,  aus  Königsberg.  Sackheim  69,  Jetzt  24 
Lübeck,  Albert-Scbweltzet-Straße  52,  am  24.  Juni 
Kroll.  Charlotte,  aus  Königsberg,  Jetzt  5603  Wülfrath. 

Am  Hölchen  2,  am  11.  Juni 
Krutzkl,  Max,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt  in 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Egon  Mach¬ 
müller,  213  Rotenburg,  Moorkamp  15,  am  22.  Juni 
Pietz,  Charlotte,  geb.  Becker,  aus  Königsberg.  Steile 
Gasse  19,  Jetzt  244  Oldenburg,  Kremsdorfer  Weg 
Nr.  27.  am  12.  Juni 

Roepke,  Helene,  aus  Tilsit,  jetzt  238  Schleswig,  SOder- 
domstraße  1.  am  24.  Juni 

Roggensack,  Klara,  aus  Pillau  I,  Königsberger  Str.  2, 
jetzt  233  Eckernförde.  Diestelkamp  77.  am  22.  Juni 
Salamon,  Marie,  geb.  Sokolowski,  aus  Neuendorl, 
Kreis  Lyck,  jetzt  5444  Polch,  Jahnstraße  6,  am 
19.  Juni 

Sdicps,  Hedwig,  geb.  Sauder,  aus  Adamshausen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  423  Wesel,  Pastor-Bölitz-Str.  27. 
am  24.  Juni 

Thiel,  Otto,  Kaufmann,  aus  Wickbold,  Kreis  Königs¬ 
berg,  und  Lengowen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  6729 
Jockgrim,  Frülilinqstraße  46,  aon  16.  Juni 


zum  70.  Geburtstag 

/u  ..  i  „  „ns  Pillau  II,  Soldauer  Straße  t, 

Döblcr,  Charlotte.  auS)  PU1g|erWeg  2  aJI,  10,  Jund 

rlu ‘rhalk  K Helmut  Steuer-Oberinspektor  L  R.,  aus 
Gollsdnilk,  H'-mm  ,  chdr|0tten-  und  Borchert- 

straße!  JeU.  «"SÄ  Nienburg«  Straße  53.  am 

Lehmann?' Gertrud,  jetzt  205  Hamburg  80,  Grasredder 

au^Aweydon.  Kreis  Sensburg.  Jetzt 
Pldde,  Reinhold,  «u-s  ,ng  13b,  am  15.  Juni 

mer  Straße  245a,  am i  •  • '  KreU  Tilsit-Raa- 


Andohr  Cornelia  (Götz  Andot  und  Frau  Ursula,  geb. 
Tonibers,  aus  Luisenhof.  Kreis  B'^ensteln,  zu  er¬ 
reichen  über  Christel  Stroehmer,  3388  Bad  Ham¬ 
burg,  Pastor-Eyme-Straße  1).  an  der  Frelberr-vom- 

ralkJ:pc-torUl(i'li  unr.ch'  Falk.  Installateurmeistor.  und 
Frau  Erna  geb.  Moser,  aus  Arys  und  Wösdien, 
Kreis  Sdll'oßbcrg,  jetzt  309  Verdcn'  I!lKchWll,en' 
wert  12),  ein  Domgymnasium  in  Verden 
Gabler,  Astiid  (Gerhard  Gabler  und  Frau  Hildegard, 
geb.  Bertulat,  uus  Tulpeningen.  Kreis  Schloßberq. 
jetzt  4006  Erkralh-Unterbach,  Steinstraße  19).  am 
Stadt.  Luisenqymnesiuin  ln  Düsseldorf 
Krämer,  Georg  (Ewald  Krämer  und  Frau  Johanna, 
geb  Hüttenbügel,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  4  Düsseldorf  16,  Nikolausstraße  37).  am  Gör- 
res-Gymnasium  in  Düsseldorf 
KOnemund,  Andreas  (Dr.  Andreas  Künemund  und 
Frau  Luise,  geb.  Daniel,  aus  Karpauen,  Kreis  Ange- 
rapp,  jetzt  52  Sicgburg.  Taubenstraße  4),  am  Gym¬ 
nasium  ln  Sicgburg 

Matlejat,  Arno  (Willy  Matlejal  und  Frau  Anna,  geb. 


In  Duisburg-Hamborn 

Müller,  Eckard  (Günther  Müller,  Zollobersekretär,  und 
Frau  Ursula,  geb.  Lelpholz.  aus  Danzig  und  Memel, 
Jetzt  239  Flensburg.  Bauer-Landstraße  94),  am  Nord¬ 


see-Gymnasium  Büsum 

Peiler,  Cornelia  (Waltor  Pctter,  BundesangesteUt«, 
und  Frau  Elll,  gi  b.  Bast,  aus  Labagienen.  Kreis  La¬ 
biau,  jetzt  583  Schwelm,  Hauptstraße  43),  am  Mär¬ 
kischen  Gymnasium  in  Schwelm 

Preuß,  Hans-Joachim  (Herbert  Preuß,  Kapitänloutnant, 
und  Frau  Herta,  geb,  Reiszner,  aus  Memel-Stadt 
und  Horn,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  239  Flensburg- 
Mürwik,  Twedtcr  Mark  8).  am  Förde-Gymnasiutn 
ln  Flensburg 

Sieh),  Bärbel  (Ernst  Stehl,  Polizcibeomtor,  und  Frau 
Erika,  geb.  Leister,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lydc, 
jetzt  5172  Linnich,  Bendonweq  12),  an  der  SL- 
Josel-Schule,  Jülidt,  Gymnasium  lür  Frauenbildung 


zur  Ernennung 

Prange,  Dieter  (Artur  Prange,  Gastwirt,  und  Frau 
Ottrllle,  geb.  Dyziek.  aus  Allenstein,  Karl-Jtoenach- 
Straße  10.  Jetzt  29  Oldenburg,  Porscnbergstraße  2a), 
ist  zum  Verwaltungsdirektor  ernannt  worden 


Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  P  78 


IlbdiBh 
)  Lite! 

IZKIUM 


Die  Bildfrage  mit  der  Kennziffer  P78,  die  wir 
in  Folge  21  vorn  20.  Mai  veröffentlichten,  zeigte 
eine  Teilansicht  der  Stadt  Landsberg  im  Kreise 
Pr.-Eylau,  wie  alle  Einsender  richtig  erkannten. 
Die  prägnanteste  Erläuterung  des  Bildes  gab 
Herr  Reinhold  Pahlke,  3450  Holzminden,  Hasen¬ 
recke  20,  der  dafür  das  Honorar  von  20  DM  er¬ 
hält.  Er  schreibt: 

Das  Bild  stellt  das  im  Kreise  Pr.-Eylau  am 
Südrande  des  Stablacks  gelegene  und  damals 
600  Jahre  alte  Städtchen  Landsberg  dar.  Dieses 
Panorama-Bild,  das  Landsberg  von  der  Nord¬ 
westseile  zeigt,  könnte  etwa  in  den  Jahren 
1935  bis  1937  entstanden  sein.  Aufgenommen 
wurde  es  tn.  E.  vom  Kirchturm  der  katholischen 
Kirche.  Die  Aufnahme  zeigt  hauptsächlich  den 
alten  Stadtkern.  Als  markante  Einzelheit  hebt 
sich  die  sehr  alte  evangelische  Kirche  (rechts 
im  Bild)  hervor.  Links  von  dieser  Kirche  ragt 
in  der  Mitte  des  Bildes  das  Dach  des  Rathauses 
mit  seinem  Türmdien  über  dem  Stadtkern  her¬ 
aus.  Weiter  links  sind  die  Wohn-  und  Geschäfts¬ 
häuser  (Ostseite  des  Marktplatzes)  von  Kauf¬ 
mann  Reimer  bis  zur  Volksbank  zu  sehen, 
anschließend  in  dieser  Häuserreihe  das  lange 
Walmdach  des  Hotels  „Deutsdies  Haus*.  Da¬ 
hinter  hebt  sidi  das  Wohn-  und  Geschäftshaus 
der  An-  und  Verkaufsgenossenschaft  (linke  Bild- 


hällle)  voll  heraus.  Im  Vordergrund  sieht  man 
die  Mchlsacker  Straße.  Zwischen  Stadtkern 
und  dieser  Straße  liegt  der  Anger  (Mitte).  In 
der  vorderen  rechten  Ecke  des  Bildes  erkennt 
man  den  Nordteil  des  Friedhofes.  Die  Baum¬ 
reihe  hinter  dein  Rathauslürmchen  Ist  die  nach 
Heilsberg  führende  Landstraße.  Links  im  Hinter¬ 
grund  befinden  sich  die  bewaldeten  Hügel  von 
Gr.-Potsten. 

Das  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  etwa  4000 
Einwohner  zählende  Städtchen  LandsbeTg  hat 
1335  seine  Stadt  rechte  erhalten.  Es  liegt  etwa 
120  Meter  über  dem  Meeresspiegel.  Audi  dieses 
Städtchen  mußte  manche  schweren  Ereignisse 
über  sidi  ergehen  lassen,  wie  die  Pest,  Feld¬ 
züge  der  Polen  und  Schweden.  Selbst  Napo¬ 
leon  I.  halte  vor  der  Schlacht  bei  Pr.-Eylau 
(7.  und  8.  Februar  1807)  im  Pfarrhaus  übernadt- 
tet.  Das  Pfarrhaus  Ist  nicht  im  Bilde  zu  erken¬ 
nen,  verdeckt  durch  die  evangelische  Kirche. 
Ende  August  1914  sind  die  Spitzen  der  russi¬ 
schen  Armee  Rennenkarapf  nur  bis  Landsberg 
vorgedrungen.  Die  meisten  Zerstörungen  durch 
Kriegseinwirkungen  sind  bei  den  Kämpfen  in 
den  Tagen  vom  2.  bis  4.  Februar  1945  gewesen, 
nachdem  diese  Stadt  mehrfach  ihren  Besitzer 
gewechselt  hatte. 
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Aktuelles 


Kunden 


in  Österreich  und  der  Schweiz 

Handwerksunternehinen  begeht  dreifaches  Jubiläum 

«."SüSiaS  Sä  HÄvsäm.b'ä“?;  ssä-j»  >»-  ***,. 

Sijih?  des  )Sg.,  .„h,b„,s  "  Jul"'  k*mm"  *«  MeiU„p«,„„g  ,b. 

Vor  70  Jahren  übernahm  der  am  15.  Juni  1872  Der  Zwei,e  Weltkrieg  verschlug  Hans  Vie- 
geborene  Sattler  und  Tapezierer  Johann  Vie-  hö,er.  der  am  25.  April  1945  noch  nach  Kurland 
höfer  1902  in  Gumbinnen  im  Haus  von  Johann  lcam'  in  das  niedersächsisdie  Städtchen  Ritter- 
Eder,  Goldaper  Straße  8,  eine  Werkstatt  von  hude'  nidu  weit  von  Bremen,  im  damaligen 
seinem  Kollegen  Rudat.  Wenig  später  richtete  Regierungsbezirk  Stade-Lüneburg.  Dort  fand  er 
er  dort  eine  Sattlerei  und  Polsterei  ein  und  er-  nac*1  Entlassung  aus  der  Gefangenschaft  seine 
öffnete  ein  Lederwarengeschäft  sowie  einen  Han-  Frau  wieder,  die  er  1937  geheiratet  hat.  Seine 
del  mit  Spazierwagen  und  Schlitten.  Kurz  vor  Ellern  waren  damals  in  Hohenwestedt  in  Schles- 
dem  Ersten  Weltkrieg  erwarb  Viehöfer  das  wi9-Holstein  gelandet. 

Cruwistüdc  von  Fleischer  Georg  Trinker,  Golda-  Schon  bald  nahm  Hans  Viehöfer  seine  Arbeit 
per  Straße  1.  Bedingt  durch  die  Knegsjahre  er-  wieder  auf,  und  vor  25  Jahren,  am  16.  Juni  1947 
folgte  der  Umzug  in  die  neuen  Geschäftsräume  einen  Tag  nach  dem  75.  Geburtstaq  seines  Va- 
erst  nach  Beendigung  der  Kampfhandlungen.  ters,  wurde  er  in  die  Handwerksrolle  zu  Lüne- 
1m  Jahre  1923  nahm  Sohn  Hans,  der  älteste  bur9  eingetragen.  Zunächst  führte  er  bis  zur 
von  neun  Kindern,  geboren  am  29.  Juli  1909,  Währungsreform  alle  in  seinem  Beruf  anfallen- 
seine  Lehre  im  väterlichen  Betrieb  auf.  Acht  den  Arbeiten  aus.  Doch  dann  stellte  Viehöfer 
Jahre  später,  nachdem  er  im  April  1927  die  Ge-  seinen  Handwerksbetrieb  sofort  auf  Fabrikation 
sellenprüfung  abgelegt  hatte,  besuchte  er  in  um  und  produziert  seitdem  Kleinlederwaren. 

Darunter  versteht  man  Beriemungen  aller  Art, 
Hundesportartikel,  Kofferriemen,  Sportgürtel 
und  vieles  andere  mehr.  Durch  die  Belieferung 
des  Ledergroßhandels  gehen  heute  die  Artikel 
des  Ostpreußen  Hans  Viehöfer,  inzwischen  Va¬ 
ter  von  drei  Kindern  (Renate,  geboren  1938, 


Monika,  geboren  1946,  Hans-Ulrich,  geboren 
1951),  in  alle  Orte  der  Bundesrepublik  und  sogar 
nach  Österreich  sowie  in  die  Schweiz. 

Bernd  Peters 


Selbstlos  für  den  Selbstschutz 

Bundesverdienstkreuz  für 
Fritz  Hoffmann,  Eckernförde 


V  Kiel  —  Für  seine  lang- 

tät  jährige  erfolgreiche  Mit- 

arbeit  im  Bundesverband 
3^  für  den  Selbstschutz 

1  M  (BVS),  früher  Bundes- 

|  m jt SU  luftschulzverband,  in  lei* 

tender  Funktion  wurde 
dem  im  ganzen  Kreisge- 
biet  bekannten  und  be- 

fl  .  . . 

I  Hoffmann  (73),  Eckern¬ 
förde,  vom  Bundespräsi¬ 
denten  das  Verdienstkreuz  am  Bande  des  Ver¬ 
dienstordens  der  Bundesrepublik  Deutschland 
verliehen  „in  Anerkennung  der  um  Staat  und 
Volk  erworbenen  besonderen  Verdienste“. 

Als  Heimatvertriebener  aus  Eydtkuhnen, 
Kreis  Stallupönen/Ebenrode,  wo  er  als  selb¬ 
ständiger  Spediteur  und  Schiffahrtsvertreter 
wirkte,  kam  Hoffman  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
kriege  nach  Schleswig-Holstein.  Kurz  nach 
Gründung  des  Bundesluftschutzverbandes 
(BLSV)  im  Jahre  1952  schloß  er  sich  dieser  von 
der  caritativen  und  humanitären  Idee  gepräg¬ 
ten  Organisation  als  ehrenamtlicher  Mitarbei¬ 
ter  an.  Aber  schon  in  den  Jahren  1935  bis 
1938  arbeitete  er  in  solcher  Eigenschaft  beim 
damaligen  ‘Reiehsluftschutzbund  (RLB).  Wäh¬ 
rend  des  Krieges  war  eT  von  1941  bis  1943 
luftsehutzleiler  der  Lazarette  und  Arsenale  in 
Kaunas. 

In  seiner  neuen  Heimat  Schleswig-Holstein 
wurde  Hoffmann  am  1.  März  1953  die  Leitung 
der  früheren  BLSV-Kreisstelle  Eckernförde 
übertragen.  In  dieser  ehrenamtlichen  Funktion 
gelang  es  ihm  aufgrund  seiner  Begeisterung 
für  die  Sache  und  seiner  Kontaktfreudigkeit 
bald  einen  Stab  von  tatkräftigen  und  umsich¬ 
tigen  Mitarbeitern  zu  gewinnen,  mit  denen  er 
im  Kreis  den  Aufbau  des  Selbstschutzes  mit 
Erfolg  durchführen  konnte. 

Vom  1.  Februar  1960  bis  zum  31.  Mai  1963 
(Ruhestand)  war  Hoffmann  in  Kiel  bei  der 
BLSV-Landesstelie  Schleswig-Holstein  haupt¬ 
amtlich  als  Sachbearbeiter  für  den  „Erweiterten 
Selbstschutz*  tätig.  Die  Freizeit,  die  ihm  bei 
der  Erfüllung  dieser  Aufgabe  verblieb,  opferte 
er  fast  ausschließlich  der  Weiterführung  seiner 
ehrenamtlichen  Leitung  der  BLSV-Kreisstelle 
Eckernförde.  Im  Ruhestand  wirkte  Fritz  Hoff¬ 
mann  dann  noch  bis  1971  als  ehrenamtlicher 
Mitarbeiter  für  den  Bundesverband  für  den 
Selbstschutz.  Seine  uneigennützige  Einsatzbe¬ 
reitschaft  und  immerwährende  Pflichterfüllung 
wurde  schon  im  Jahre  1960  gewürdigt  durch 
Verleihung  der  Ehrennadel  des  Verbandes. 


KULTURNOTIZEN 


Zum  150.  Geburtstag  von  E.  T.  A.  Hoifmann 

(25.  Juni)  hat  das  Kulturreferat  des  Bundes  der 
Vertriebenen  (53  Bonn,  Gorch-Fock-Straße  1)  ein 
Arbeitsheft  über  den  großen  Ostpreußen  her- 
ausgegeben,  das  kostenlos  angefordert  werden 
kann.  Dieses  Heft  eignet  sich  vorzüglich  als  Ar¬ 
beitshilfe  für  örtliche  Gruppen  zur  Gestaltung 
von  Gedenkstunden.  Einen  Lebensabriß  mit  vie¬ 
len  Zitaten  hat  unser  Mitarbeiter  Georg  Herma- 
nowski  beigesteuert.  —  Unter  dem  Titel  „Hoff- 
manns  Verfehlungen  —  vom  Leben  und  Nach¬ 
leben  des  Kammer  Gerichts  Raths,  Dichters, 
Tonkünstlers  und  Malers"  bringt  der  Westdeut¬ 
sche  Rundfunk  am  17.  Juni  eine  Sendung 
von  20.30  bis  22  Uhr.  Redakteure  am  Mikrofon: 
Ulrich  Gembardt  und  Karl  Heinz  Wocker.  — 
„Die  Nachtseite  der  Fantasie“  ist  eine  Sendung 
im  1.  Programm  des  Bayerischen  Rundfunks  am 
Sonntag,  18.  Juni,  9.05  Uhr  bis  9.30  Uhr,  be¬ 
titelt,  die  ebenfalls  auf  den  150.  Todestag  von 
E.  T.  A.  Hoffmann  abgestimmt  ist.  —  „Der 
Weltgeist  aus  Königsberg“  ist  der  Titel  einer 
E.-T.-A.-Hoffmann-Sendung  von  Häns-Ulridi 
Engel  im  Westdeutschen  Rundfunk,  2.  Pro¬ 
gramm,  am  26.  Juni,  16.15  Uhr  bis  16.30  Uhr. 

Drei  Kompositionen  von  Walter  Schorles,  der 
aus  dem  Memelland  stammt,  wurden  beim 
Haupttreffen  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Me¬ 
mellandkreise  am  7.  Mai  in  Hamburg  uraufge- 
fuhrt,  und  zwar  das  Präludium  für  Chor  .  nd 
Sopransolo  nach  Worten  von  Morgenstern,  .Was 
bin  ich?“  nach  dem  Text  von  Edith  Wiedner 
(Allenstein)  und  .Quelle  rauscht”  nach  Worten 
von  Kurt  Otto  Wittke  (Allenstein).  Es  wirkten 
mit:  der  Ostpreußenchor  und  Liselotte  Hartwig 
als  Solistin,  am  Flügel  vom  Komponisten  be¬ 
gleitet. 

Uber  den  sprachlichen  Unfug  beim  Umgang 
mit  Landschaftsnamen  spricht  unser  Mitarbeiter 
Prof.  Fritz  Gause  im  Westdeutschen  Rundfunk 
am  Montag,  19.  Juni,  16.15  bis  16.30  Uhr  im 
2.  Programm  unter  dem  Titel:  „...ln  die 
Masuren  reisen?" 

Der  Bildhauer  Prof.  Hermann  Brachert,  der 

1919  an  die  Kunst-  und  Gewerkschule  in  Königs¬ 
berg  berufen  wurde,  ist  im  Alter  von  81  Jahren 
in  seinem  letzten  Wohnort,  Schlaitdorf,  Kreis 
Nürtingen,  am  2.  Juni  gestorben.  Eine  Würdi¬ 
gung  des  Künstlers  werden  wir  in  einer  der 
nächsten  Folgen  bringen. 


Der  Dokumentarfilm  „Polnische  Passion" 

wird  am  Sonnabend,  17.  Juni,  16  Uhr,  im  Film¬ 
saal  des  Hauses  der  Ostdeutschen  Heimat  in 
Berlin  vorgeführt.  Zur  Einführung  spricht  Kraffto 
von  Metnitz.  —  Der  gleiche  Film  lauft  bereits 
am  Donnerstag,  15.  Juni,  um  20  Uhr  im  Haus  des 
Deutschen  Ostens  in  Düsseldorf.  Einführende 
Worte  spridit  dort  der  Regisseur  des  Films, 
Janusz  Piekalkiewicz. 

Das  international  bekannte  Rosenau-Trio 
Baden-Baden,  dessen  Leiter  der  ostpreußische 
Bariton  Willy  Rosenau  ist,  kehrte  von  seine! 
3.  Afrika-Tournee  zurück.  Zwei  Monate  reiste 
das  Trio  durch  Süd-West-  und  Süd-Afrika  bis 
zum  Goethe-Institut  Addis  Abeba  in  Äthiopien. 
Bei  den  Gastspielen  wurden  unter  anderem 
Dichtung  und  Lieder  aus  Ostpreußen  geboten. 
Uber  die  Tournee  und  Begegnungen  mit  Lands¬ 
leuten  in  Afrika  wird  Willy  Rosenau  im  Ost¬ 
preußenblatt  berichten.  —  Das  Rosenau-Trio 
wird  im  Juni  folgende  Gastspiele  in  Hessen. 
Niedersachsen  und  Bayern  durchführen:  16.  Juni 
Hahnenklee/Harz,  Kursaal;  18.  Juni  St.  Andreas¬ 
berg,  Kursaal;  19.  Juni  Bad  Sooden-Allendorf, 
Kursaal;  20.  Juni  Bad  Nauheim,  Freilichtabend 
im  Kastanienhain;  21.  Juni  Bad  Wildungen,  Kon¬ 
zertsaal;  22.  Juni  Bad  Brückenau,  Kursaal;  23. 
Juni  Königshofen,  Kursaal;  24.  Juni  Bad  Neu¬ 
stadt  Saale,  Konzerthalle;  25.  Juni  Bad  Stehen, 
Kursaal;  26.  Juni  Bad  Kissingen,  Konzertsaal. 

Werke  von  Hans  Fischer  zeigt  das  Städtische 
Museum  in  Mülheim  an  der  Ruhr  bis  zum  9.  Juli. 
Der  Künstler  wurde  in  Königsberg  geboren,  er¬ 
hielt  seine  Ausbildung  unter  anderem  in  seiner 
Vaterstadt  und  war  dort  an  einer  Reihe  von 
Ausstellungen  beteiligt.  Zu  seinem  70.  Geburts¬ 
tag  am  4.  Juli  werden  wfr  eine  ausführliche 
Würdigung  des  Künstlers  bringen. 

Der  Westpreußische  Kulturpreis  1972  wurde 
Prof.  Dr.  Dr.  h.  c.  Walther  Hubatsch  vom  histori¬ 
schen  Seminar  der  Universität  Bonn  verliehen 
Damit  soll  dem  Wissenschaftler  für  seine  dem 
Preußenland  und  insbesondere  Westpreußen 
gewidmete  Forschungsarbeit  gedankt  werden. 
Der  Kulturpreis  wird  anläßlich  der  Eröffnung 
des  Bundestreffens  der  Westpreußen  in  Bremen 
am  24.  Juni  in  einer  festlichen  Stunde  über¬ 
reicht  werden. 


Preiswerter  geht  es  nicht 

Ostpreußen  im  Spiegel  der  Arbeitsbriefe 

Hamburg  —  Die  Reihe  der  Landschaftshelte 
aus  der  Folge  der  Arbeitsbriefe  der  Abteilung 
Kultur  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  konnte 
um  zwei  weitere  Ausgaben  erweitert  werden: 
Frisches  Haff  —  Frische  Nehrung  und 
Natangen. 

Außer  diesen  Heften  liegen  vor: 

Die  Kurische  Nehrung 
Vom  Bernsteinland 
Masuren 

Ostpreußisches  Oberland 
Das  Memelgebiet. 

Darin  wird  jeweils  von  der  Entstehung  und 
der  Geschichte,  von  den  Bewohnern  und  der 
einzigartigen  Schönheit  dieser  besonderen  Ge¬ 
biete  unserer  ostpreußisdien  Heimat  erzählt. 

Gleichzeitig  nennen  wir  noch  die  Arbeits¬ 
briefe 

Sieg  der  Selbstbestimmung  IZur  Volks¬ 
abstimmung  1920)  und 
Die  Salzburger  in  Ostpreußen  (Von  ihrer 
Austreibung  und  Aufnahme  in  Preußen). 

Die  reichbebilderten  Hefte  können  zum 
Selbstkostenpreis  bei  der  Abteilung  der  Kultur 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13, 
Postfach  8047,  bestellt  werden.  Sie  kosten  ein¬ 
schließlich  Porto  und  Verpackung  je  1.30  DM 
Ibis  zur  Portoerhöhung),  außer  den  stärkeren 
Heften: 

Natangen  und  Salzburg  je  2  DM  und 
Sieg  der  Selbstbestimmung  1,50  DM. 

Bei  Bestellung  von  mehreren  Heften  wird 
selbstverständlich  das  Porto  für  die  Gesamt¬ 
sendung  berechnet;  die  Preise  vermindern  sich 
also.  Die  Bezahlung  kann  entweder  in  Briefmar¬ 
ken,  die  der  Bestellung  beigefügt  werden,  er¬ 
folgen  oder  durch  Einzahlung  auf  das  Post¬ 
scheckkonto  der  LM  Ostpreußen,  Hamburg  75  57. 
mit  genauer  Zweckangabe  (bitte  in  deutlicher 
Schrift).  Zahlkarte  liegt  der  Sendung  bei. 

Arbeit  nahe  am  Stacheldraht 
25  Jahre  Bund  der  Verlriebenen 
im  Landkreis  Wolfenbüttel 

Bad  Harzburq  —  Auf  einem  Delegiertentag 
des  Bundes  der  Vertriebenen  im  Landkreis 
Wolfenbüttel  anläßlich  des  25jährigen  Beste¬ 
hens. sprachen  ira  Bad  Harzburger  Kurhaus  Kreis¬ 
vorsitzender  Edelhard  Rock  MdB  und  Dr.  Erich 
Mendc  MdB.  Rock,  Wolfenbüttel,  hielt  Ruck¬ 
schau  auf  eine  25jährige  Arbeit  angesichts  des 
Stacheldrahtes  und  der  „Grenze“  zwischen 
Deutschen  und  Deutschen.  Der  Landkreis  Wol¬ 
fenbüttel  hat  heute  144  429  Einwohner,  von 
denen  57  643  Vertriebene  und  Flüchtlinge  sind. 
Ihre  Situation  nach  der  Teilung  Deutschlands 
im  Jahre  1945  zeigte  Rock  mit  vielen  selbst  er¬ 
lebten  Beispielen  auf.  Der  Tag  sei  kein  Grund 
zum  feiern,  um  so  mehr  aber  ein  Tag  zur  Be¬ 
sinnung.  Der  Riß,  der  in  diesen  Tagen  erneut 
mitten  durch  unser  Volk  ginge  und  durch  die 
Ostverträge  ausgelöst  sei,  lasse  die  Meinungen 
überall  hart  aufeinandertreffen.  Es  sei  keine 
Parteipolitik  und  auch  keine  Verletzung  par¬ 
teipolitischer  Neutralität,  wenn  der  Bund  der 
Vertriebenen  und  die  ostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften  auf  ihren  Rechten  beharren. 

Auf  der  anschließenden  öffentlichen  Kundge¬ 
bung,  bei  der  der  Kurhaussaal  bis  auf  den 
letzten  Platz  gefüllt  war,  sprach  der  frühere 
Bundesminister  für  gesamtdeutsche  und  Berli¬ 
ner  Fragen,  Dr.  Erich  Mende  MdB,  Bonn  Er 
nannte,  bei  seinem  Referat  durch  häutigen  Bei¬ 
fall  unterbrochen,  die  heutigen  Auseinanderset¬ 
zungen  um  die  Ostverträge  eine  erneute  Tei¬ 
lung  in  Deutschland,  eine  Teilung  in  gute  und 
böse  Deutsche.  Gute  Deutsche  seien  die.  die  ja 
sagen,  böse  die,  die  nein  sagen.  Er  erinnerte 
an  die  1955  vom  damaligen  Bundeskanzler  Dr. 
Adenauer  hart  und  erfolgreich  mit  den  Mäch¬ 
tigen  im  Kreml  abgeschlossenen  Verhandlun¬ 
gen.  Glückliche  Heimkehr  aus  sowjetischer 
Gefangenschaft  sei  sein  Erfolg  gewesen.  Nur 
erfahrendste  Diplomaten  hätten  in  der  Sowjet- 
unaon  eine  Chance,  mit  den  in  aller  Welt  an¬ 
erkannten  besten  Männern  am  Verhandlungs¬ 
tisch  zu  bestehen.  Heimatvertriebene  hätten 
schon  als  erste  auf  jegliche  Vergeltung  und 
jede  Gewalt  verzichtet.  H.A. 


ipmü 


Nach  einem  langen,  arbeits¬ 
reichen  Leben  verstarb  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter, 
Oma  und  Uroma 

Berta  Bartoschewski 

geb.  Trawny 

geb.  5.  7.  1B90  in  Niedcnau. 
Kreis  Neidenburg 

am  3.  Juni  1972. 


Am  17.  Juni  1972  feiert  mein 
Leber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Großvater 

Otto  Schilf 

aus  Gumbinnen. 
Horst-Wcssel-Straße  11 
jetzt 

5  Köln  60,  Cranachstraße  32 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Frau  Mia 

Kinder,  sch  w'legerk  Inder 
und  Enkel 


Am  12.  Juni  1972  feierte  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter 

Eliese  Bremert 

geb.  Wilhelm 

aus  Brandenburg  am  Fr.  Haff 
Jetzt 

415  Krefeld.  Blumcnstraße  150 


Am  19  Juni  1972  wird  unsere 
liebe  Mutti  und  Omu 

Meta  Kloweit 

geb.  Borm 

aus  Tilsit,  Ragnlter  Straße  109 
jetzt 

45  Osnabrück,  Voxtruper  Str.  55 
6  5  Jahre  all. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

die  dankbaren  Kinder 
Manfred.  Irene,  Gisela 
und  6  Enkel 


Natw-Btmtialn  individuell 

Oat  edle  Stein  in  seiner  Naturtorm 
die  Fassung  .maßgeschneidert” 
Meisterwerke 
der  Goldschmledekunst 


Wir  freuen  uns  über  die  vielen 
Glückwünsche  unserer  ost¬ 
preußischen  Landsleute  zu  un¬ 
serer  Goldenen  Hochzeit. 

Alten  herzlichen  Dank. 

In  heimatlicher  Verbundenheit 
OTTO  NEE 

und  FRAU  MAGDALENE 
aus  Smatlcn,  Kr,  Schloßberg 

SIS  Wolfsburg. 

Thüringer  Weg  36 


In  stiller  Trauer 

Eugen  Bartoschewski 
und  alle  Angehörigen 


ihren  8  0.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 

die  Kinder  und  Enkel 


23  Kiel  14,  Tiroler  Ring  379 


Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  7.  Mal  1972 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutter 


So  nimm  denn  meine  Hände! 

Zum  8  0.  Geburtstage 
unserer  Mutter 

Pauline  Sender 

geb.  Reiß 

aus  Lindenwalde.  Kr.  Osterode 

am  2t.  n.  72  wünschen  wir 
Gottes  Gnade  u.  danken  Ihr 
herzt.,  daß  sie  trotz  hohen 
Alters  im  Altersheim  sich  wohl 
fühlt  —  u.  niemand  belastet  — 
noch  selbstlos  an  Enkel  u.  Ur¬ 
enkel  denkt.  Ihrem  Beispiel  fol¬ 
gend.  wollen  auch  wir  tm  Alter 
unsere  Kinder  entlasten!  Gott 
erhalte  sie  segnend  weiter. 

2351  Altersheim  Rlckling, 
Joh.-Vogt-Haus 

Im  Namen  aller 
E  d  1 1  h  P 1  e  w  a  .  geb.  Sender 

6903  Neckargcmund.  MUhlg.  3! 


VIEL  GLUCK  UND  SEGEN 


Jetzt  lieferbar! 

Schallplatte: 

De  Diewel  öm  Flachs 

Plattdeutsche  Märchen  und 
Schwänke  aus  Ostpreußen  — 
gesprochen  von  August 
Schukat  „De  Fuchs  un  de 
Wulf  op  Hochtlet“.  „De  Buur 
un  de  Knecht“.  „De  Sultan“ 


Durch  Gottes  Güte  feierte  am 
15.  Juni  1972  meine  liebe  Mutter, 
unsere  Schwiegermutter,  Omi 
und  Uroml 

Wihelmine  Haase 

geb.  Spannenkrebs 
aus  Königsberg  Pr., 
Unterhaberberg  8  c 
die  Vollendung  Ihres  9  0.  Le¬ 
bensjahres. 

Es  gratulieren  herzltchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  alles  Gute 
die  dankbaren  Kinder 
Bruno  Haase  und  Hildegard, 
geb.  Balczuhn 

Elfriede  Haase,  geb.  Stendtkc 
8  Enkelkinder 
und  1  Urenkel 
2  Hamburg  50, 

Gademannstraßc  2 


Patschkes  Kätchen 

einst  wohnhaft 
Im  Schirwindter  Städtchen 


Ihre  GOLDENE  HOCHZEIT 
feierten  am  8.  Juni  1972  unsere 
Eltern.  Groß*  und  Urgroß¬ 
eltern 

Gottlieb  Sobottka 

und  Frau 

Marie,  geb.  Kerstan 

aus  Malshöfen,  Ostpreußen 
Jetzt  2201  Sommerland  (Holst) 

Es  gratulieren 

die  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
aus  WUrzburg  und  Itzehoe 


Ida  Pertek 

geb.  Glaubt!/ 

Lelnau, 

Kreis  Orteisburg.  Ostpreußen 


Hier  grüßen 
Otto 
Kinder 
Enkelkinder 
Nachbarin 

und  noch  andere  Schirwindter 


Im  Alter  von  62  Jahren, 


In  tiefer  Trauer 

Gustav  Pertek 
und  Kinder 

Irma,  Dietmar  und  Werner 


Langspielplatte  25  0  17,-  DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 
WO  Leer,  Postf.  909 


ln  3  Hannover, 
Hildesheimer  Straße  40t; 


2  Hamburg  73. 
Treptower  Straße  6' 


Anzeigen 

knüpfen  neue  Bande 
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tlipnuMaif 


Jahrgang  23 


Kein  ihrer  geheuten.  unvergessenen  Heimat  ver¬ 
starb  unerwartet  und  sUll  für  uns  viel  zu  trüb 
meine  liebe  Frau  unsere  geliebte  Mutter 

Gertrud  Lukas 

geb.  Reiniann 

•  28.  4.  1894  t  24.  5.  1972 

aus  Königsberg  Pr..  Aweider  Allee  54  a 

Ihr  Leben  war  ausgefüllt  mit  rastloser  Arbeit,  selbst¬ 
loser  Liebe  und  nimmermüder  Sorge  für  Ihre 
Familte  und  alle  die  Ihr  nahestanden. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Fritz  Lukas.  Oberzugführer  a.  D.. 

früher  Hauptbahnhof  Königsberg  Pr. 
Heinz  Lukas. 

Kreisoberamtsrat  und  Major  d.  R. 


Unsere  liebe  Mutter  und  Schwester.  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter.  Frau 

Margarethe  Wangerin 

geb.  Thomas 

Königsberg  Pr.  und  Danzig 

ist  am  6.  Juni  1872  nach  kurzer  Krankheit  im  89.  Lebensjahre 
entschlafen. 

Ihr  langes  und  erfülltes  Leben  galt  ln  Liebe  und  Sorge  Ihrer 
Familie. 

Wir  sind  dankbar,  daü  sic  so  lange  unter  uns  wellen  durfte. 


Für  alle  Angehörigen 

Hanna  Wangerin 


2  Hamburg  52.  LangelohstraDe  116  c 

Trauerfeier  und  Beisetzung  haben  am  9.  Juni  1972  In  Hamburg- 
Nienstedten  stattgefunden. 


304  soltau,  Klabundeweg  4 


Acht  Tage  vor  ihrem  90  Geburtstage  entschlief  fern  ihrer 
geliebten  Heimat  nach  einem  Leben  voller  Höhen  und  Tiefen 
meine  liebe  Mutter.  Großmutter.  Urgroßmutter  und  Tante, 
Frau 


Frida  Winiker 


gcb.  Feycrabend 

Hittergut  Honigbaum.  Kreis  Bartensteln.  Ostpreußen 

Inhaberin 

des  Kriegsverdiensikreuzes  1914 — 1918 

lm  Namen  der  Angehörigen 
Louise  Ebering,  geb.  Winiker 


3331  Mariental  Horst.  Dahlicnplatz  10.  den  7.  Juni  1972 
Beerdigung  wai  auf  dem  Friedhof  der  Klosterkirche  Mariental. 


Gleichzeitig  gedenke  ich  meiner  lieben  Schwester 

Helene  Wennmohs 

geb.  Winiker 

geb.  11.  8.  1903 

gest.  28.  1.  1945  in  Laserkeim.  Ostpreußen 
und  ihrer  Kinder 

Gerda  Wennmohs 

geb.  18.  3.  1924 

gest.  28.  1.  1945  in  Laserkeim.  Ostpreußen 
und 

Hellmuth  Wennmohs 

gcb.  14.  2.  1926 

vermißt  Februar  1972  bei  den  Kämpfen  um  Ostpreußen 


Heute  früh  entschlief  nach  schwerer  Krankheit  im  Alter  von 
79  Jahren  unsere  geliebte  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und 
herzensgute  Freundin 

Studienrätin  a.  D. 


Frida  Mettner 

geb.  18  3  1893  in  Reessen,  Kreis  Fischhausen 
gest.  29  5.  1972  in  Bielefeld 


Ihr  Wirkungskreis  war  Königsberg  Pr.,  Danzig  und  Bielefeld. 


In  tiefer  Trauer 

llerta  Mettner 

453  Ibbenbüren.  Jagdgrund  1 
Farn.  Bruno  Mettner 

453  Ibbenbüren.  Jagdgrund  1 
Lydia  Mettner 

469  Herne,  Jauerstraße  6 


..  ^„„p  ihres  80.  Lebensjahres  ent- 
Kurz  vor  Vol lendung  l»  ^  feslen  GoUvei  trauen. 

schlief  heute  Schwiegermutter.  Großmutter. 

_ Urgroßmutter^Scfuvägerln  u*nd  Tonte 

Ida  Weiß 

geb.  Wittkat 

aus  Heini  ichswaldc.  Elchnicderung 

Trotz  harter  SchlcksolsschlSge  war  sie  Immer  leben*, 
froh  und  unverzagt 

ln  stiller  Trauer 

Heinz  Weiß 

Gertrud  Wellt,  geb.  Kuhlemann 

Werner  Weiß  _ . 

Hildegard  Weiß,  geb.  Schorles 

Gerhard  Weiß 

Käthe  Weiß.  geb.  Meier 

Hildegard  Klingsporn,  geb.  Weiß 

Walter  Klingsporn 

Knkel  und  Urenkel 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

44  Münster.  Langenstraße  35.  den  7.  Juni  1972 

-Trauer  fei  er  und  Beerdigung  haben  am  Montag,  dem 
12.  Juni  1972.  aui  dem  Waldfriedhof  Lauheide  staltgefunden. 


Nach  schwerer  Krankheit  verstarb  lm  .»3.  Jahr  unserer  Ehe 
meine  liebe  Frau,  unsere  fürsorgliche  Mutter  und  Schwleger- 
mutter.  liebevolle  Omi.  unsere  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante.  Frau 

Gertrud  Roensch 

geh.  Funk 

aus  Allcnstein 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Helmut  Roensrh 

8919  Utting.  Ludwigshöhe  2 

Die  Trauerfeier  fand  tm  engsten  Familienkreise  statt. 


Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter  Oma  Uroma,  Schwester.  Schwägerin. 
Tante  und  Großtante 


Lina  Kinski 


Ihr  weint,  warum? 

Denkt  an  mein  Leid, 

das  ich  getragen  all’  die  Zeit. 

Viel  mußte  ich  entbehren, 
nun  kann  ich  nicht  mehr  wiederkehren. 
Groß  Ist  der  Trennungsschmerz, 
behaltet  mich  lieb  ln  eurem  Herz. 

Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter.  Urgroßmutter,  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Olga  Kalies 

erb.  Nehring 

aus  Raudenscc,  Kreis  Angerburg 


im  Alter  von  fast  78  Jahren  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Gerhard  Kalies  und  Frau  Agnes, 
geb.  Schiller 

Bruno  Böhm  und  Frau  Traute. 

geb.  Kalies 

Paul  Salonion  und  Frau  Hilde, 
geb.  Kalies 
12  Enkel,  1  Urenkel 
sowie  alle  übrigen  Anverwandten 


4005  Meerbusch-Bösinghovcn.  Mölln,  Kiel,  den  3.  Juni  1972 
Wachtel  weg  11 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Freitag,  dem  9.  Juni  1972,  um 
10  Uhr  auf  dem  Friedhof  zu  Lank. 


Heute  entschlief  nach  längerem  Leiden  unsere  Hebe 
Mutter.  Schwiegermutter  Großmutter  und  yrcroß- 
mutter,  Schwägerin  und  Tante 


Ida  Pacht 


geb.  Karpowltz 

1  4.  10.  1883  in  Cuimon-Kulken,  Kr.  Tilsit,  Ostpreußen 
t  5.  6.  1972 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 


Georg  Boywitt 

und  Frau  Gertrud,  geb.  Pacht 


4811  Heepen,  Berliner  Straße  27.  den  5.  Juni  1972 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  8.  Juni  1972.  auf  dem 
Friedhof  In  Heepen  statt. 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Letden  ist  am 
5.  Juni  1972  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Omi 


Hedwig  Kapteina 

geh.  Kendzorra 

aus  Brüdau,  Kreis  Johannisburg 


lm  Alter  von  64  Jahren  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Familie  Heinz  Kapteina 
Familie  Günther  Kapteina 
Fred  Johannsen  und  Frau  Irene, 
geb.  Kapteina 

23  Altenholz-Knoop.  Knooper  Landstraße  17 


Meine  liebe  Frau,  meine  liebe  Mutter.  Oma.  Schwägerin  und 
Tante 


Berta  Lihs 


geh.  Höpfner 

geb,  15.  10  1890  In  Balga.  wohnhaft  ln  Königsberg  Pr. 

entschlief  nach  einem  arbeitsreichen  und  für  ihre  Familie  auf- 
aufopferungsvollcn  Leben  am  5.  Juni  1972  um  15.20  Uhr  nach 
kurzem  Krankenhausaufenthalt. 

In  stiller  Trauer 

Gatte  Julius  Lllis 

Sohn  Hrtnz  Lihs  mit  Kindern 

Elisabeth,  Ute,  Helga  und  Susanne 

7333  Ebersbach,  im  Juni  1972 


Anzeigen-  und  Bestellannahme 

auch  nachts  und  feiertags! 

104  1 1)  45  25  41  (Anrufbeantworter) 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  nach 
langer,  schwerer  Krankheit  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwester  und 
Schwägerin 


Gertrud  Nieth 


geb.  Bronneisen 


lm  64.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Kurt  Nieth  und  Frau  Christel. 

gcb.  Claaßen 
Gerhard  Nieth 
und  Bert  als  Großkind 
sowie  alle  Angehörigen 


2819  Heiligenfelde  Nr.  94 

Die  Beerdigung  fand  am  2.  Juni  1972  auf  dem  Friedhof  ln 
Bassum  statt. 


geb.  Wiese 

aus  Liebstadt.  Bi auhausstt aßc  9 
geb.  7  6  1895  gest.  5.  6.  1972 


In  stiller  Trauer 

Karl-Heinz  Schmittei  und  Frau  Hedwig, 
geb.  Kinski 
nebst  Familie 

Paul  Kusenbaum  und  Frau  Margarete, 
gco.  Kmsk» 
nebst  Familie 
und  alle  Verwandten 

f 

2  stapelfcld,  Alte  Landstraße  8 

Die  Trauerfeier  fand  am  13.  Juni  1972  um  13.00  Uhr  auf  dem 

Friedhof  Hamburg-Rahlstedt  statt. 


Margarete  Bintakies 

geb.  Engling 

•  26  1.  1900  in  Reichau/Mohrungen 
t  3  .  6.  1972  In  Celle 

Nach  einem  Leben  ln  sorgender  Liebe  Ist  unsere  geliebte 
Mutter,  Großmutter  und  Schwester  von  uns  gegangen. 

In  stillem  Gedenken 

Eckhard  Bintakies  und  Familie 
Doris  Spittler,  geb  Bintakies, 
und  Familie 

Erna  Friese,  geb.  Engling 
Frieda  Spie,  geb.  Engling 

31  Westercelle,  SUdhetde  9 


-Herr,  dein  Wille  geschehe!" 
Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  heute  ln  den 
frühen  Morgenstunden  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvater  Urgroß¬ 
vater.  Schwager  und  Onkel 


Adolf  Wnuck 

aus  Arys,  Ostpreußen 

E,M.sJ.a_lb  n-t*’  lnnRer  Krankheit.  Jedoch  für  uns 
?  -Md  unerwartet  lm  gesegneten  Alter  von 

fast  88  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Martha  Wnuck.  geb.  Groß 
Kinder  und  alle  Anverwandten 

439  Gladbedt.  Am  Wetterschacht  4,  den  30.  Mai  1*72 

15  M  Jn,nd  n,m,  Freitag,  dem  2.  Juni  1972,  um 

Ffiedhofskapeik'  zu  Glndbcck-Rcntfort  statt 
Anschließend  war  die  Beisetzung. 


N***1  !!^™rbc^tsrc!t?e,n  l-eben  entschller  am  21.  April  1972 
Krankheit  mein  lieber  Vater,  unser  guter 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Emil  Wolfke 


Friseurmeister 

aus  Lyck.  Ostpreußen.  Hmdenbui gstraßc  38 
kurz  vor  Vollendung  seines  80  Lebensjahres. 

ln  tiefer  Trauer 
tm  Namen  der  Familie 
Horst  Wolfke 

2  Hamburg  62.  Beim  Schäferhof  20 

WM  TlhJ“fne,HL,*i?d.  ST*  Freitag,  dem  28.  April  1*73,  um 
sL.°ßcUm  Haraburg^A {ton a  Bornkamp.  Ruhr- 


Jahrgang  23 


£xb  £>flprnif»intiiint 


17.  Juni  1972  /  Folge  25  /  Seite  19 


Politik 


Efls  Öfipnu&mbloii 


17.  Juni  1972/  Folge  25/ Seite  20 


Zunächst  fühlt  man  sich  in  diesem  Fall 
verpflichtet,  dem  Seewald  Verlag  zu 
danken,  daß  er  dieses  wichtige  Buch 
in  so  gediegener  Aufmachung  und  zu  einem  so 
passablen  Preis  herausgebracht  hat. 

Der  Verfasser  Klaus  Peter  Schulz,  Jahrgang 
1915,  war  seit  1931  Sozialdemokrat  —  allerdings 
immer  mit  der  Betonung  auf  Demokrat.  Br  stu¬ 
dierte  Medizin  und  arbeitete  als  Arzt  und  Jour¬ 
nalist.  Das  vorliegende  Buch  ist  keine  Recht¬ 
fertigung,  es  sind  keine  Memoiren,  sondern  eine 
handfeste  Dokumentation.  Nach  seinem  Übertritt 
am  14.  Oktober  1971  von  der  SPD  zur  CDU,  den 
er  sich  bestimmt  nicht  leicht  gemacht  hat.  wai 
er  den  üblichen  Beschimpfungen  als  „Überläu¬ 
fer“,  „Renegat“,  „Verfälscher  des  Wählerwil¬ 
lens"  usw.  ausgesetzt.  Natürlich  durfte  auch  die 
Lüge  „von  Springer  gekauft“  nicht  fehlen.  Glas¬ 
hart  und  überaus  klar  weist  der  Autor  mit  zanl- 
reichen  Protokollen  von  Parteitagen  und  Bun- 
destagsreden  überzeugend  nach,  daß  nicht  er, 
sondern  die  Partei  sich  grundlegend  geändert 
hat.  Schulz  gibt  sogar  zu,  im  Wahlkampf  1969 
—  trotz  erheblicher  Zweifel  —  für  die  SPD  ge¬ 
lochten  zu  haben.  Brandts  Ostpolitik  und  die 
Zwielichtigkeit  der  Buropapolitik  der  SPD  zwan¬ 
gen  ihn  als  Ehrenmann,  seine  Wähler  nicht 
länger  hinters  Licht  zu  führen,  sondern  mit  sei¬ 
nem  Parteiaustritt  nach  40  Jahren  die  schon 
lange  fällige  Konsequenz  zu  ziehen 

SPD  und  SED 

Schulz  schildert,  wie  unmittelbar  nach  der  Ka¬ 
pitulation  besonders  die  Berliner  und  die  Zonen¬ 
SPD  unter  dem  Eindruck  des  Endes  der  Weima¬ 
rer  Republik  bestrebt  gewesen  seien,  ein  Ge¬ 
geneinander  der  beiden  Arbeiterparteien  SPD 
und  KPD  zu  verhindern.  Damals  fand  die  SPD 
allerdings  mit  dieser  Tendenz  bei  Ulbricht  und 
dem  Kreml  keine  Gegenliebe.  Heute  urteilt  der 
Autor: 

„Wie  gut,  daß  es  nicht  schon  im  Frühsom¬ 
mer  (1945)  zu  einer  organisatorischen  Fusion 
mit  Elementen  gekommen  war,  die  im  Kern 
antidemokratisch  und  totalitär  geblieben 
waren!' 

Die  Einstellung  der  Gegenseite  änderte  sich 
ruckartig  nadi  den  letzten  freien  Wahlen  am 
2.  November  1945  in  Ungarn.  Die  Sowjets  hat¬ 
ten  sich  darauf  verlassen,  dem  Westen  die  An¬ 
ziehungskraft  des  Kommunismus  in  dem  von 
der  Roten  Armee  vollständig  besetzten  Ungarn 
durch  freie  Wahlen  nach  westlichem  Muster  be¬ 
weisen  zu  können. 

Das  Ergebnis  war  für  den  Kreml  mehr  als 
niederschmetternd.  Eine  nichtsozialistische,  vor 
allem  bäuerliche  Gruppierung,  die  „Partei  der 
kleinen  Landwirte",  errang  fast  60  Prozent  aller 
abgegebenen  Stimmen  —  also  die  absolute 
Mehrheit.  Die  mit  den  Sozialdemokraten  ver¬ 
gleichbaren  ungarischen  Sozialisten  brachten  es 
nur  auf  20  Prozent  und  Stalins  Lieblingspartei, 
die  Kommunisten,  mußten  sich  bei  18  Prozent 
mit  dem  3.  Platz  begnügen. 

Als  Steigbügelhalter  erschien  dem  Kreml  die 
SPD  gerade  richtig.  Dabei  war  klar,  daß  es  in 
der  nunmehr  geplanten  SED  nach  kurzer  Zeit 
durch  totalitäre  Methoden  keinen  Führungsan¬ 
spruch  der  SPD  mehr  geben  würde. 


Opposition 


Daß  die  SPD  bei  den  ersten  Bundestagswah¬ 
len  am  14.  August  1949  den  von  Schumacher  für 
gewiß  gehaltenen  Wahlsieg  knapp  verfehlte, 
hängt  ihr  heute  noch  an.  CDU  und  CSU  brach¬ 
ten  zusammen  139  Mandate  in  den  ersten  deut¬ 
schen  Bundestag,  die  SPD  immerhin  131. 

„Nach  altem  parlamentarischem  Brauch  (an 
den  die  SPD  sich  allerdings  1969  nicht  ge¬ 
halten  hat  —  der  Verfasser)  fiel  die  Initiative 
zur  Regierungsbildung  der  stärksten  Fraktion 
zu.  Konrad  Adenauer  ließ  von  vornherein 
keinen  Zweifel  daran,  daß  er  eine  kleine 
Koalition  mit  den  freien  Demokraten  und 
der  konservativ  orientierten  Deutschen  Par¬ 
tei  anstrebte.  Noch  eindeutiger  aber  erklärte 
Schumacher  selber  in  der  Wahlnacht,  die  SPD 
werde  selbstverständlich  in  die  Opposition 
gehen." 

Wenngleich  Schumacher  in  seiner  ersten  Bun¬ 
destagsrede  nach  der  Wahl  bekräftigte,  daß  es 
zwischen  der  Bundesregierung  und  der  Oppo¬ 
sition  nicht  nur  Gegensätze  geben  werde,  wurde 
die  Öffentlichkeit  in  der  Zukunft  enttäuscht.  Be¬ 
sonders  gilt  dies  für  die  Frage  eines  deutschen 
Verteidigungsbeitrages.  Obwohl  sieh  die  SPD 
dem  politischen  Totalitarismus  des  Ostens  auf 
politischem  Felde  zum  Kampf  gestellt  hatte,  war 
nie  nicht  bereit,  den  militärischen  Konsequenzen 
aus  einer  solchen  Haltung  zuzuslimmen. 

Der  Ruf  nach  einem  verbindlichen  Grundsatz¬ 
programm,  wie  es  den  Realitäten  der  zweiten 
Hälfte  unseres  Jahrhunderts  entsprach,  erhob 
sich  unüberhörbar  nach  der  schweren  Wahlnie¬ 
derlage  vom  September  1953.  Es  bedurfte  aller¬ 
dings  noch  des  zweiten  Mißerfolges  von  1957, 
ehe  man  sich  zu  einem  solchen  Grundsatzpro¬ 
gramm  durchringen  konnte. 

Der  Autor  vermerkt  ferner,  daß  sich  das  Go- 
desberger  Programm  zur  Notwendigkeit  det 
Landesverteidigung  und  zur  sozialen  Markt¬ 
wirtschaft  bekannte.  Außerdem  unterstridi  die¬ 
ses  Programm  die  Notwendigkeit,  das  Freiheits¬ 
streben  der  unterdrückten  Völker  jenseits  Jes 
Eisernen  Vorhanges  zur  Kenntnis  zu  nehmen 
und  zu  unterstützen: 

Schulz  verzeichnet,  daß  es  „linke  Lehrmeister 
der  Nation"  schon  damals  gab.  Die  erdrückende 
Mehrheit  der  damaligen  Mitglieder  der  SPD 
waren  Antikommunislen  —  was  sollen  demo¬ 
kratische  Sozialisten  auch  anders  sein. 

Der  Autor  muß  allerdings  auch  zugeben,  daß 
Brandt  schon  kurz  vorher  begonnen  hatte,  sich 
von  der  antitotalitären  Einstellung  Schumacher¬ 
scher  Prägung  zu  distanzieren.  Was  heute  von 
diesem  Programm  übriggeblieben  ist,  führen 
uns  die  Bundesregierung  und  die  Jusos  täglich 
vor  Augen  —  im  besten  Falle  ein  wenig  über¬ 
zeugendes  Lippenbekenntnis.  Soll  man  es  als 
einen  Treppenwitz  der  Geschichte  oder  als 


Kurt  Schumacher  1951:  Vom  Antikommunismus  ... 


makabren  Blick  in  die  Zukunft  bezeichnen,  daß 
sich  die  Sozialdemokratische  Partei  Deutschlands 
einen  Vorsitzenden  hält,  der  schon  einmal  aus 
dieser  Partei  ausgetreten  ist,  um  sich  der  links¬ 
radikalen  SAP  (Sozialistische  Arbeiterpartei)  an¬ 
zuschließen. 

Unmittelbar  nach  dem  Mauerbau  schlug 
Brandt,  der  allgemeinen  Stimmung  Rechnung 


Stimmung  eingesetzt.  Es  gelang  ihm,  einen  inter¬ 
fraktionellen  Ausschuß  ins  Leben  zu  rufen,  der 
dann  auch  einstimmig  einen  entsprechenden 
Vorschlag  ausarbeitete.  Als  Schulz  diesen  Vor¬ 
schlag  seiner  Fraktion  zuleitete,  hörte  er  zu¬ 
nächst  gar  nichts,  Herbert  Wehner  benutzte 
dann,  trotz  einer  lange  angekündigten  Ab¬ 
wesenheit  von  Schulz,  eine  Fraktionssitzung,  um 


Für  eine  bessere  Politik 

Klaus  Peter  Schulz  MdB  und  sein  Buch:  „Ich  warne" 


tragend,  noch  einmal  härtere  Töne  an.  Aber 
schon  1963  wurde  der  Begriff  Antikommunismus 
durch  das  gefährliche  Schlagwort  „Wandel  durch 
Annäherung”  ersetzt. 

Breiten  Raum  widmet  der  Autor,  als  begeister¬ 
ter  Europäer,  der  zwiespältigen  Europapolitik 
der  SPD.  Er  erinnert  daran,  daß  die  Partei  schon 
in  ihrem  Heidelberger  Programm  aus  dem  Jahre 
1925  auf  die  Notwendigkeit  der  „Vereinigten 
Staaten  von  Europa"  hingewiesen  habe.  Da  aber 
die  SPD  schon  früh  im  Europarat  eine  —  von 
ihr  abgelehnte  —  Westintegration  sah,  unter¬ 
stützte  sie  zwar  zeitweise  die  Europapolitik 
Adenauers  —  aber  es  waren  nur  Lippenbekennt¬ 
nisse. 

Ein  typisches  Beispiel,  das  auch  zu  dem  Ent¬ 
schluß  zum  Parteiwechsel  wesentlich  beigetra¬ 
gen  hat,  ist  die  Frage  der  direkten  Wahl  der 
Abgeordneten  zum  europäischen  Parlament. 
Schon  1960  war  in  den  römischen  Verträgen 
eine  solche  Direktwahl  vorgesehen.  Schulz  hat 
sich  jahrelang  für  die  Durchführung  dieser  Be- 


hinter  dem  Rücken  des  Initiators  diesen  Vor¬ 
schlag  „als  verfrüht“  vom  Tisch  fegen  zu  lassen. 

Die  Große  Koalition  schien  1966  auf  den  ersten 
Blick  die  vernünftigste  Lösung,  wenngleich  die 
schwache  Opposition  der  FDP  mit  49  Stimmen 
ein  Schönheitsfehler  war.  Auf  einen  Nachteil, 
der  damals  allerdings  kaum  vorauszusehen  war, 
weist  Schulz  mit  Nachdruck  hin.  Mit  der  großen 
Koalition  begann  der  Linksruck  in  der  SPD, 
der  sich  allerdings  noch  unter  der  Ära  Brandt, 
wenn  audi  nicht  ganz  ohne  Schuld  der  Partei¬ 
führung,  verstärkt  fortsetzen  sollte.  Das  geht 
soweit,  daß  Schulz  in  seinem  Buch,  das  Anfang 
dieses  Jahres  erschienen  ist,  eine  Abspaltung 
des  linken  Flügels  für  möglich  hält.  Daß  die 
Unterwanderung  der  SPD  durch  die  Linksradi¬ 
kalen  so  weit  fortschreiten  würde,  daß  sich 
heute  die  Möglichkeit  einer  Abspaltung  der 
demokratischen  Kräfte  von  der  Partei  (siehe  die 
Sozialisten  72  des  Dr.  Müller  in  München)  ab¬ 
zuzeichnen  beginnt,  hat  selbst  so  eine  kritische 
Persönlichkeit  wie  Schulz  nicht  vorausgesehen 


Er  tadelt  hart  die  Nachgiebigkeit  der  Partei¬ 
spitze,  insbesondere  im  Fall  Ristock.  eines  be¬ 
kannten  Berliner  Parteifunktionärs  und  Bezirks- 
stadtrats  in  Charlottenburg,  der  auf  dem  linke. 
Flüciel  der  SPD  steht.  Dieser  marschierte  Seite 
an  Seite  mit  verheizten  Jugendlichen  in  einer 

Anlivietnam-Demonstration,  die  mit  der  Parole 

aufwarten  „Brecht  dem  Schutz  die  Gräten  - 
alle  Macht  den  Räten."  Damit  hatte  Ristock 
gröblich  seinem  Aintse.d  auf  die  Berliner  Ver¬ 
fassung  zuwidergehandelt.  Ein  von  Schulz  und 
seinen  Freunden  sofort  beantragtes  Parteiaus¬ 
schlußverfahren  kam  allerdings  nicht  zum  Tra¬ 
gen  die  Bundesschiedskommission  der  SPD 
konnte  sich  nur  zu  einem  befristeten  Funktions¬ 
verbot  durcbrinqen.  Heute  ist  Ristock  als  Senats¬ 
direktor  der  zweite  Mann  in  der  Berliner  Schul¬ 
verwaltung.  Schulz  zieht  daraus  den  Schluß 

Die  SPD  erwies  sich  nicht  als  fähig,  die 
wesensfremden  Kräfte  rechtzeitig  abzusto¬ 
ßen.  die  sie  heute  in  Scharen  und  planmäßig 
unterwandern." 

Nach  der  Wahl  vom  28.  September  1969  blieb 
zwar  die  CDU  CSU  mit  46.1  Prozent  mit  Abstand 
die  stärkste  Fraktion  im  Bundestag,  gegenübei 
den  Sozialdemokraten  mit  42,7  Prozent.  Kiesin- 
ger  bot  eine  Fortsetzung  der  Großen  Koalition 
an.  Das  Gespann  Brandt  Wehner  wollte  aber 
endlich  an  die  Macht  und  entschloß  sich  deshalb 
für  den  unsicheren  Koalitionspartner  FDP,  trotz 
der  verschwindend  kleinen  Mehrheit,  die  ja  auch 
inzwischen  zum  Palt  abgebröckolt  ist.  Schulz  be¬ 
urteilt  das  so: 

„Entsprach  die  Bildung  einer  solchen  Re¬ 
gierung.  wenn  man  noch  einmal  aul  das 
Wahlergebnis  zurückkommt,  tatsächlich  dem 
Willen  des  Souveräns?  Die  Frage  muß  ein¬ 
deutig  verneint  werden.“ 

Bereits  in  der  Regierungserklärung  zeigte  sich 
der  neue  Kurs  an,  als  Brandt  zum  erstenmal  und 
in  schroffem  Gegensatz,  zum  Godesberger  Pro¬ 
gramm  das  Wort  von  den  zwei  Staaten  In 
Deutschland  in  den  Mund  nahm.  Von  da  ab  ging 
es  mit  Riesenschritten  zum  „Versöhnungs¬ 
marsch"  nach  Osten,  der  das  frühere  labile 
Kräftegleichgewicht  entscheidend  zugunsten  des 
kommunistischen  Machtblocks  verschob. 


Gefährdung  der  Demokratie 

Zwar  bekannte  sich  der  neue  Kanzler  noch  in 
seiner  Regierungserklärung  —  wenigstens  ver¬ 
bal  —  zum  Selbstbestimmungsrecht  aller  Deut¬ 
schen,  sein  Salz:  „Die  Bundesregierung  setzt  die 
im  Dezember  1966  durch  Bundeskanzler  Kiestn- 
ger  und  seine  Regierung  eingeleitete  Politik 
fort  .  .  ."  kann  aber  nur  als  glatte  Verhöhnung 
des  Wählers  angesehen  werden.  Es  gab  ja  nicht 
die  mindesten  Symptome  der  anderen  Seite  für 
ein  Einlenken  auf  die  vielfachen  Vorschläge, 
die  schon  die  Regierung  Kiesinger  zur  Verbes¬ 
serung  der  Beziehungen  unterbreitet  hatte.  Be¬ 
stärkt  wird  Brandt  in  seinem  Verhalten  durch 
den  Personenkult,  den  seine  Partei  mit  ihm  treibt 
und  der  nach  Ansicht  von  Schulz  bis  zum  Göt¬ 
zendienst  geht 

Im  letzten  Kapitel  setzt  Schulz  aus  tiefster 
und  berechtigter  Besorgnis  Fanale. 

Er  warnt  seine  früheren  politischen  Freunde 
zu  resignieren  und  nicht  sehen  zu  wollen,  was 
hinter  ihrem  Rücken  geschieht. 

Er  warnt  den  engagierten  und  radikalisierten 
Teil  unserer  heutigen  jungen  Generation,  trotzig 
und  keinem  Zuspruch  zugänglich  auf  dem  ein¬ 
geschlagenen  Weg  zu  verharren. 

Er  warnt  die  noch  ansprechbaren  Teile  der 
Jugend,  sich  weiterhin  von  verbohrten  Radika¬ 
len  imponieren  oder  gar  infizieren  zu  lassen, 
nur  weil  diese  vorgeben,  den  Stein  der  Weisen 
in  der  Tasche  zu  haben.  Er  warnt  alle  Mitbür¬ 
ger,  dem  Gesetz  des  geringsten  Widerstandes 
zu  folgen  und  sich  von  falschen  Parolen  ein- 
schlüfcrn  oder  verblenden  zu  lassen. 

Er  schließt  mit  den  aufrüttelnden  Worten: 

„Wir  brauchen  deshalb  eine  bessere  Regie¬ 
rung,  die  eine  bessere  Politik  macht  und  zu 
deren  Motiven  sich  jeder  bei  aller  Vielfalt 
der  Meinungen  rückhaltlos  bekennen  kann. 
Den  Lesern,  die  in  einer  Zeit,  in  der  die 
Fanfaren  einer  innerlich  unwahren  Propa¬ 
ganda  lauter  dröhnen  als  seit  Jahrzehnten, 
aus  diesen  Zeilen  ein  winziges  Licht  der  Er¬ 
kenntnis  gewinnen,  sei  mein  Buch  gewidmet.' 

Erich  v.  Seile 

Klaus  Peter  Schulz:  „Ich  warne“,  Secwald-Vorlaci 

Stuttgart,  261  Seiten.  Leinen,  19,80  DM. 


...zum  „Wandel  durch  Annäherung":  Brandt  und  Kossygin  unterzeichnen  den  Moskauer  Vertrag 
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